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Seins betet, 


Weil dad Tagwerk nun getan, 
Steigt mein Jeſus jtill bergan 
Hat gewirft vom frühen Morgen 
Sid verzehrt in Hirtenjorgen. 
Schläft Er nun in jtiller Nacht 
Nein Er betet noch und wacht. 


Schwingt im Geiſt dem Himmel zu, 
Sucht im Schoß des Vaters Ruh, 
Wil den Staub vom Herzen jpitlen, 
Sm Gebet die Seele fühlen. 

Winde, ſäuſelt ſüß und jacht, 

Jeſus betet, Jeſus wadt. 


Erdennot und Sündenichmerz 
Schnitten durch Sein heilig Herz. 
Schweige nun, du Weltgetümmel, 
Schweige nun o jel’ger Himmel, 
Sterne glänzt in jtiller Pracht 
Jeſus betet, Jeſus wacht. 


Zag’lang hat Er treu gelehrt, 
MWen’ge haben’3 recht gehört, 
Vieles hat Er noch zu jagen, 
Doch fie können's nicht ertragen. 
Hör es, du verſchwieg'ne Nacht: 
Sefus betet, Jeſus wacht. 


O, wer dem Geſpräch gelauicht, 
Daß der Sohn und Vater taujcht, 
Engel jfammelt euch in Chören, 
Fern anbetend zuzuhören. 


Jeſus wacht. 


Halt den Odem an, o Nadt, 
Sejus betet, Jeſus wadt. 


Tief im Schlummer ausgeitrect 
Ruht die Welt, von Nacht bedeckt, 
Und verträumt in dumpfer Kammer, 
Ihres Tages Laſt und Jammer, 
Schlaf o Welt in finſt'rer Nacht, 
Jeſus betet, Jeſus wacht 


Aus der Nachtverborgnem Schoß, 
Macht der böſe Feind ſich los. 
Schleicht mit leiſen Mörderſchritten 
Um der Menſchenkinder Hütten. 
Böſer Feind hat keine Macht, 

Jeſus betet, Jeſus wacht. 


Wacht noch wo im Kämmerlein 

Einſam eins bein Lampenſchein; 

Scheucht noch wo den ſüßen Schlum 
mer 

Vom verweinten Aug der Kummer, 

Schlaf o Herz, ein Hirt bat acht, 

Jeſus betet, Jejus wadıt. 


Spar vollbracht iit nun Sein Lauf 
Doch Sein Leben hört nicht auf. 
Droben in den aw’gen Hütten 
Wacht Er noch, für uns zu bitten, 
Hat auch mein und dein gedacht, 
Sejus betet, Jeſus wacht 
(Eingelandt von Gerhard ©, 
Dallas, Dreg.) 
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Einige anregende Gedanken über die 
Offenbarung Jeſu Ren 


Sch fühle mich gedrungen, den 
Verſuch zu maden, ein Steinchen 
oder zwei hinwegzuräumen, den Weg 
zum Berjtändnis der Offenbarung 
ein kleinwenig klären zu helfen mit 
Gottes Hilfe. Wir leben in einer 
Zeit, in der fi) die Kinder Gottes in 
bejonderer Weije mit dem Ablauf die- 
jes geitalter8 beichäftigen jollten. 
Die heilige Schrift läßt uns auch 
nicht im Unklaren über die Ereig- 
nilfe vor dem Ende. Andeutende 
und bejtimmte Ausjagen darüber fin- 
den wir durch das ganze Bibelbuch. 
Jeder aufrichtige Foricher findet im 
prophetiihen Wort das helle Licht, 
das die Ereignifje und Vorgänge 
unferer Zeit Kar beleuchtet, daß fein 
Fuß nicht zu ſtraucheln braucht, fir 
ihn nicht nötig iſt, im Finſtern un— 
fiher herumgutappen. Zudem merkt 
er auch, daß der Herr mit Nirael als 
Volk noch nicht das letzte Wort ge— 
ſprochen hat und jomit ihm noch eine 
große Zukunft bevoriteht, ob das ge- 
alaubt wird oder nit. Durch un- 
fern Unglauben und. unjere mangel- 
hafte Erfenntnis läßt Gott fich nicht 
bejtimmen auch nur um Saaresbrei- 
te von Seinen Plänen abzuweichen. 
„Denn Gottes Gnadengaben und Be- 
rufung (Siraels) find unmiderruf- 


lich.” Röm. 11, 29. Darum erachte 
ich, daß die | au = Sein Chri⸗ 
ſti, dem Apoſtel Johannes durch ei— 
nen Engel vermittelt, eine letzte Bot— 
ſchaft für Jirael iſt. 

Wenn man das im Auge behält, ſo 
bleibt die Offenbarung nicht mehr ein 
verſchloſſenes Buch, was es für den 
größten Teil der Chriſtenheit bildet, 
ſondern wird ihm zu einer Enthül— 
lung der bereits durch die alten Pro— 
pheten Iſrael gegebenen Strafgerich— 
te in ſonderheit, und allen andern 
en n der F im allgemeinen. 

. B. Jer. 30, 7:, Ach wehe! groß 
jener Tag, * iſt ihm gleich! 
und eine Zeit der Not iſt das für Ja— 
kob (Volk Iſrael), und er wird dar— 
aus errettet werden.” Dan. 12, 1:... 
„es wird eine Zeit der Bedrängnis 
eintreten, wie noch feine dageweſen 
ilt,.... in jener Zeit aber wird dein 
— * Sean) errettet werden.“ 

Matth. 2 : „Denn alsdann wird 
eine —* T u ſein, wie von An— 
fang der Welt bis jetzt keine geweſen 
iſt und auch nicht mehr kommen 
wird.“ Es ſind nur einige wenige 
von den vielen Schriftſtellen, die auf 
den großen ſchrecklichen Tag des 
Herrn hinweiſen, wie er uns in der 
Offenbarung ausführlicher beſchrie— 


ben wird. Welch unerſchütterlicher 
Zuſammenhang, welch ſchöne Har— 
monie des Wortes Gottes! Wie viel 
Unheil ijt dadurd angerichtet wor- 
den, dal Zeile der Schrift aus dem 
Zuſammenhang gerilien und Lehr: 
ſätze oft im Widerſatz zu andern 
Stellen darauf gebaut wurden! 
Am ſicherſten fährt man ſtets, Schrift 
mit Schrift auszulegen. Daß Anlei— 
tung dazu von beſonders Erleuchteter 
und Schriftkundiger geboten wird, 
iſt auch eine große Gnade und 
Freundlichkeit unſers Herrn und 
Hauptes der Gemeinde für die Letzt 
zeit. Sicherlich iſt es ein hervorra— 
gendes Zeichen der Zeit, dab nicht 
nur manche Eöitlichen Seilsiwahrbei- 
ten, die durch Lleberlieferungen, Auf: 
ſäße und ehrgeizige Meinungen ver- 
ſchüttet waren, wieder an's Licht ge— 
fördert werden, jondern auch über 
Die Letztzeit wunderbare Erfenntnis 
und Erleuchtung zu Tape tritt. Dan. 
12, 4. Es tit tief zu bedauern, dab 
auch manche aufrichtigen Ehrtiten ſich 
den bellen Lichte des propbetiichen 
Wortes verichliegen. Zu ihrem ei- 
genen Schaden tun fie es. 

Unzweifelhaft bat der Theologe 
und Scriftausleger Dr. 3. A. Seil; 
nit babnbrechend den Weg gewieſen 
zur richtigen Auslegung der DOffen- 
barung Jeſu Chriſti, indem er jie 
wörtlich und buchitäblich nahm. An— 
dere haben in der gegebenen Richtung 
weiter geforicht, unterjucht, mit der 
iibrigen Schrift veralicden, jo daß 
uns heute die Offenbarung wieder 
mehr ein enthülltes Buch iit, frei von 
aller Allegorie und Symbolif, mit 
der Ausleger fie jo verdunfelt hatten, 
da; nur einige wenige Teile zu je- 
weiliger Erbauung berangezogen 
wurden. 

Die Annahme, dab die DOffenba- 
rung zunächſt Iſrael angebe, trägt 
iehr viel zu ihrem Verſtändnis bei. 
Manches wird einen da klar, was ſich 
ſonſt ſchwer erflären und jich Tonit 
nit der Schrift nit in Einklang 
bringen Tieße. Sit das der Fall, 
dann liegen die aeichilderten Gerichte 
und Greianifie noch in der Zukunft, 
vielleicht in allernächſter. Geht fol- 
ches mit der Schrift — ohne ihr Ge— 
walt anzutun — zu begründen? Ich 
meine ja. 

1. Sie Zufammenitellung und 
Anordnung der Offenbarung tit jii- 
dich und altteitamentlich: a) Im Ge- 
brauch der Zablen. Für die Gemein- 
de Jeſu Christi find uns feine Zahlen 
aegeben, meil ihre Berufung eine 
himmliſche, ihr Bürgerrecht im Him— 
mel iſt. (Leider ſcheint ihr dieſes Be— 
wußtſein beinahe gänzlich abhanden 
gekommen zu ſein). Iſraels Beru— 
fung iſt eine irdiſche; ſeine Verhei— 
ßungen find mit dieſer Erde auf's 
engſte verknüpft. Da geht's eben 
ohne Zahlen nicht ab. Merkwürdig, 


in der Offenbarung begegnen wir 
denſelben Zahlen, wie ſie mit Iſraels 
Geſchichte ſo eng verwoben find — 
drei, vier, jieben, zwölf u.a. b) In 
Bezeihnungen und Daritellungen. 
Schon gleich der Segensiprud 1, 6: 
„Der ung liebet und uns erlöjt hat 
bon unſern Sünden durch; fein Blut 
und ung zum Königreich gemacht hat, 
zu Brieitern feinem Gott und Vater“, 
erinnert uns an den Segensſpruch 
des Herrn an Sirael am Sinia, 
2, Moje 19, 6: „Aber ihr follt mir 
ein Königreich von Prieſtern und ein 
heiliges Volk fein.“ Dder die fieben 
Leuchter mit den jieben Lampen im 
Heiligen in der Stiftshiitte. Oder 
die vier Wejen in Kap. 4, die den 
vier Wefen in Sejefiel 1 und den vier 
Bannern der Kinder Yirael entipres 
ben. In Kap. 11, 1-8 die Mef- 
jung des Tempels, Vorhofs und Al- 
tars. Das Gebet der Seelen unter 
dem Altar, derer, die um des Zeug- 
niljes willen erwiürgt waren in Kap. 
6, erinnert an die NRachepfalmen der 
bedrängten Siraeliten. Die 144,000 
Berfiegelten in Kap. 7 find alles Iſ— 
raeliten den zwölf Stämmen entnom- 
men. Das neue Serufalem trägt 
durchweg einen ausgeprägt ijraeliti- 
Ihen Charakter, Kap. 21. Berglei- 
che Kap. 19, 11—16 mit Sejaia 63, 
1—6: und 19, 17—21 mit Hefefiel 
39, 17—21. So liegen ſich noch 
manche veraleichende Züge beibrin- 
gen, doch dieje mögen genügen. 

Mit Gruß C. 9. Friefen. 
Buhler, Kanſ. 


Beim Heiland iſt Ruhe. 
Wo findet die Seele die... 


Mel.: 


Wo findet die Seele do Ruhe und 
Rait, 
Mer nimmt ihr vom Herzen die drüf- 
fende Laſt? 
ie Sündenſchuld ängitet und ift oft 
fo ſchwer, 
Das Herze betrübet, jo öde und leer. 
Mid’, mid’, mid’, mid’, müde und 
matt, 
Non Kummer und Sorgen bienieden 
fo jatt. 


Komm juchende Seele, 
noch Ruh’, 

Zum Brunnen deg 
le herzu! 

ie Schuld deiner Siinden wie Blut 

fait jo rot, 

Die büßte dein Sefus am Kreuz mit 
dem Tod, 

rei, frei, frei, 
Schuld, 

Das macht dich dein Jeſus aus Liebe 
und Huld. 


Ti 
2 


für dich iſt 


Lebens, komm ei- 


frei, los von der 


O fommt doch zu Jeſu, komm juchen- 
des Herz, 

Sonſt gebit du zu Grunde im quälen» 
den Schmerz, 





Unglüdlih hienieden, unglücklich 
auch dort, 

Von Jeſus geſchieden, o ſchreckliches 
Wort. 

Nomm, komm, komm, komm, wird 
dir nicht bang', 

Wenn Jeſus dich rufet, dann zögere 
nicht lang. 

O komm doch zu Jeſus, komm eile 


noch heut', 
So wie du auch biſt, im zerrißenen 


Kleid, 

Und ſinke doch Jeſus, in Reue und 
Buß', 

Dem lebenden Heilande heute zu 
Fuß', 

Dort, dort, dort, dort, ja dort al— 
lein 

Kehrt Ruhe und Frieden, im Herzen 
dir ein. J. P. F. 


Roſthern, Sask. 








Wohin die Reiſe ſo eilig? 

„Sonſt war es eine ausgemachte 
Sade: Gut Ding will Weile haben, 
aber jeßt heist es: Gut Ding muß 
Eile haben. Sonderbar! Hat etwa 
die Menschheit nicht lange Zeit mehr? 
Muß fie eilen, un ihren Beruf zu er: 
füllen und alle Elemente und Kräf— 
te zur Hilfe rufen, um fertig zu wer: 
den mit ihren Tagewerf? Iſt der 
Tag nahe, um dejjentwillen alle an- 
dern Tage gemacht jind, wo der En: 
gel wird durch den Himmel fliegen 
und verkünden: Es wird feine Zeit 
mehr fein?“ 

So jchreibt (in „Neues und Al 
te3”) der Bremer Paſtor H. Mallet 
im Sabre 1842; was wiirde der heu— 
te jagen! Denn dazumal war die 
Menſchheit noch, veralichen mit heute, 
eine Schlafende Welt; heute iſt jie ein 
rennender, haltender Ameiſenhaufen, 
alles in Eile, alleg im Fieber; in ei— 
nem Monat rennt man allein im 
Amerifa an dreitauſend Menschen 
über'n Saufen und trägt fie zu Gra— 
be — und doch wiſſen die allermeisten 
nicht, warum fie rennen; und erſt 
recht nicht, wohin. 

Sch war vor einigen Jahren zu 
Beſuch in einer Großitadt. Lange 
jtand ich und beobachtete das flutende 





Menfchengewimmel, die rennenden 
Mailen, die überfüllten Straßen» 
bahnwagen — der eine Kondukteur 


war fo völlig aus dem Heft, dal er 
überhaupt nicht wußte, was er tat — 
ic) war wirklich froh, jo interejjant 
mir dies Leben auch war, als ich wie— 
der in meiner itillen Heimat anlang: 
te, wo ich die Welt und ihr Treiben 
in Ruhe betrachten fonnte. 

Sa, e8 iſt wahr, es hat Eile heute. 
Wir leben fjchnell, jehr ſchnell, heute. 
In fünfzig Jahren hat fich die Welt 
gewandelt wir früher nicht in fünf: 
hundert. Und das Nad des Schid- 
fals läuft immer jchneller. Nehmen 
mir das Reiſen: wie langſam und be- 
fhwerlich früher, wie ſchnell und 
herrlich heute. Und immer jchneller 
geht’3 damit. rüber ging es per 
Wagen; jest mit der Car, und die 
muß immer jchneller laufen. Und 
nun fommt das Zuftichiff, das geht 
noch jchneller. 

Und das Reifen foitet Geld, unge- 
hbeures Geld. Die ganze Welt treibt 
dadurch — und ſonſtige Vergnü- 


gungsfuht — dem Banfrott entge- 
gen. 
Sie verliert dadurch aber auch die 
Liebe zur Heimat. 
zum Gotteshaufe. 


Und die Liebe 
Denn am Sonn- 


— — — — 


— Nandſchan 


tag iſt das Reiſefieber am ſchlimm— 
ſten, bei der Kirche vorbei, und — 
am gefährlichſten: Tauſende fahren 
alljährlich ſchnell ohne ein Vaterun— 
ſer, in die Ewigkeit. Kein Krieg 
mordste früher Leib und Seele, wie 
dieſer Schnelligfeitsmolody Heute 
mordet. 

Schnell eſſen, ſchnell Taufen, ſchnell 
arbeiten, ſchnell ſterben: das iſt heu— 
te die Loſung. 

Auch ſchnell leſen! Dafür ſorgt 
die Schnellpreſſe. Ich ſah einmal 
ein Bild: Früher und heute: Früher: 
keine Bücher, nur einige Steintafeln 
mit eingeritzten Schriftzeichen. Heute: 
ein leſender Mann, der bis unter die 
Arme eingeſchneit iſt mit Büchern, 
Magazinen und vor allem mit Zei— 
tungen. Wenn’s jo weiterfchneit, er: 
jticft der arnıe Menich, und fein Le— 
jen und feine Neugierde hat ein En: 
de! 

Schnell, schnell, Schnell! rufen die 
Geiſter in der Luft; untere Friſt iſt 
bald zu Ende; darum eilen wir; denn 
der Gerichtstag naht. 

63 geht jeßt eilig dem Ende zu. 
Das alte Haus der Welt fracht in 
allen Fugen und kann fich nicht mehr 
ſehr lange halten; denn das Funda— 
ment tjt verfault. In allen Ständen 
Fäulnis, politiich und fittlich. Selbit 
das Familienleben, die Brummen: 
tube für Staat und Kirche, iſt in al- 
len chriitlichen Ländern an grauen- 
hafter Fäulnis erfrantt. Der Bol: 
Ihavismus, dem die Weltweijen ein 
Ichnelleg Ende weislagten, dringt im— 
mer weiter und eilt, den legten To— 
desſtreich Der Kirche Chriſti zu aeben. 
Wie Offb. 20, 7ff. geichrieben. Al— 
lerdings wird ihm dies nicht gelin- 
Wohl aber wird er mit Sturm— 


gen. 

glocken die Erſcheinung des Herrn 
einläuten. Und die Glocken tönen 
ion. — 


Die Eile iſt nicht immer aut. Neh— 
men wir das Leſen. Da ijt lang: 
jam und mit Bedacht beijer. Nicht 
fo Ichnell darüberhin, wenn’s Gehalt 
hat. Freilich die Nomanliteratur 
jpornt zur Eile an. Spannung ijt da 
das Stihwort. Man jchreibt für 
den VBerfauf. Daher jchnell durch 
und und dann den neuen her! Aber 
Bücher von Gehalt, und nur die find 
wertvoll, wollen langlam und wieder 
gelefen werden. Unſere Borfahren 
waren da aliiklicher, und durch Man— 
gel wurden ſie weiler als wir; jie la- 


fen weniger und behielten mehr. 
Bor allem ailt das vom Bibellefen: 


da iſt ein Kapitel mit Nachdenken 
und Gebet gelejen mehr, als zehn in 
der Halt durchgeraſt. „Verſtehſt du 
auch, was du lieſeſt?“ So fragte Bhi- 
lippug den Kämmerer aus Mohren— 
land; eine Frage, die man jedem 
Bibeleljer jtellen mu. Sonjt fann 
das Leſen jogar Schaden tun. 

„Die Orgel des Wortes Gottes,” 
jagt Mallet, „fann Sarmonien und 
Disharmonien hervorbringen. Wird 
ſie roh behandelt, fo erklingen Tauter 
Mißtöne. Werden die Negiiter ge- 
zogen und Ipielt eine Sand, die im 
Gebete gefaltet und mit Tränen be- 
net iſt, jo hört man herzerquidende 
Afforde.” Und wiederum: „Die Bi- 
bel veritehen iit mehr wert als alle 
Bibliothefen auswendig willen.“ 
Aber wer veriteht fie? Nur der, der 
fie täglich mit hungrigem Herzen und 
demütigem Gebet lieit und mit dem 
erniten Willen, dem Worte zu folgen 
in heiligem Wandel. „Die Bibel ijt 


unter dem Licht des Heiligen Geiſtes 
gejchrieben worden,” jagt ein Die- 
ner Chriiti, „und niemand vermag 
jie nad) ihrem: innerjten Sinn zu ver— 
itehen, der fein Herz nicht dem Hei- 
ligen Geijt geöffnet hat, um dejjen 
Zempel zu fein.“ 

„Und wie macht man’s, um an der 
Bibel immer zu lernen?“ fragt To- 
bias Bed, der tiefgründende „Bibel- 
profejjor”: „Man geht vom Leichten 
aus, von Flaren Wahrheiten, die das 
Gewiſſen und Herz treffen: dieſe 
iiberläuft man nicht nur, redet nicht 
nur davon, jondern beherzigt fie tief, 
verarbeitet jie in fich, trägt ſie tag— 
täglich mit jich herum, wendet fie an, 
lebt ihnen nach; jo wird man weijer, 
bejfer, frömmter, und lernt allmählich 
auch das immer mehr verjtehen, was 
anfangs dunfel tt.” — 

Und was die heutige Zeitungsle- 
jerei betrifft, da gilt: je weniger, je 
beifer. Luther wünſchte jogar, daß 
feine Schriften untergingen, wenn 
fie dem Bibelforfchen im Wege jtän- 
den: was würde er erjt über die Ro— 
manfintflut unjerer Tage Sagen, 
iiber das unreine Geſpei der Schnell: 
prejje, das unzählige Seelen jo beju- 
delt, da fie vor dem heiligen Anger 
Jicht Gottes nicht beitehen fünnen. — 

Sand in Sand mit der heutigen 
Eile geht zunehmende Nervofität und 
Aufregung; eritere eine Schwäche, 
leßtere ein Zeichen von Stärfe. Die 
Welt wir jtärfer, die Kirche ſchwä— 
cher. Denn ein jtebender Sumpf tit 
feine Straftauelle, wohl aber ein 
braufender Bergitrom. „Baulus, du 
rajeit; die große Gelehriamfeit macht 
dich raſend!“ rief Feltes; er wußte 
nicht, daß es der heilige Eifer in der 
Sceelenrettung war, was Paulus To 
aliihend machte. Luther war jo be- 
geiitert von dem Heil in Chriito und 
fo mit Zorn erfüllt iiber die Seelen- 
mörder Noms, daß feine Nede wie 
ein braufender Strom dahinſtürmte 
und alles mit fich fort riß. Much er 


war „ralend“ in den Mugen Fühler 
Weltmenihen. Harms war immer 


rubig, ſagt man, aber er predigte 
mit jolchem Eliaseifer, da zuweilen 
Leute ohnmächtig wurden und aus 
der Kirche getragen werden mußten. 
Bei Anad dagegen weinte oft die 
ganze Kirche, wenn er von der Liebe 
Jeſu mit feuriger Zunge zeugte, und 
fein Werben war jo eindringlich, daß 
Weltleute fich fürrchteten, bei ihn in 
die Kirche zu geben: „Paß auf, er be- 
fehrt di!“ Und Booth, deſſen „ag— 
greſſives Chriſtentum“ einen beijpiel- 
loſen Erfolg batte, ſagte ganz rid)- 
tig: Tauſende um uns werden da- 
bingeriffen durch die Aufregung des 
Geſchäfts, des Ehrgeizes und der 
Vergnügungen. Nur dur Gegen- 
Aufregung — ‚counter - ereitenent’ 
— fönnen wir ihre NAufmerfjamfeit 
erlangen.” 

Ein Ehriitentum, das im Waſſer 
der Langeweile dahinplätichert, wird, 
zumal in unserer eifrigen Zeit, nichts 
erreichen, feine Siege für Chriſtum 
erfämpfen. Much wir müffen eilen 
und eifern; aber mit beiligem fer. 
Sı das Schiff am Untergehen und 
die Menichen in Gefahr zu ertrinfen, 
dann gilt e8 eilen und retten, wa3 zu: 
retten iſt. Nicht ſäumen, nicht jchla- 
fen. Vor allem aber zu ſehen, daß 
man nicht felber untergeht! — 

Andrerjeits: ijt die Welt dem na- 
hen Untergange geweiht, jo wollen 
wir unfer Herz nicht an fie hängen, 





21. Mai 


uns feine Schäbe hier fammeln und 
feine Paläſte bauen und una um ihre 
Güter nicht reißen. Aber auch uns 
nicht grämen, wenn's und arm geht, 
wir vieles entbehren müjjen und viei. 
leicht eine furze Zeit leiden: Wir 
warten eines neuen Himmels und ei- 
ner neuen Erde, in welcher Gerecdhtig- 
feit wohnt und ein ewiges Subilie- 
ren. 

Es war im Nahre 1814, daß eine 
Frau zu dem Prediger von Woolwid, 
nicht weit von Zondon, dem frommen 
und leutjeligen Dr. Gregory Fam, 
um ihn zu bitten, daß er doch einen 
armen, fchwerleidenden Mann, der in 
ihrer Nachbarſchaft wohne, befuchen 
möchte. Die Frau bejchrieb genau 
die Lage der Hütte, und ſchon am 
folgenden Tage eilte Gregory, der 
noch nicht lange mit der Pflege diejer 
Senteinde betraut worden war, nad) 
der bezeichneten Stelle. Es war eine 
außerit armfelige Wohnung, deren 
verfallener und elender Zujtand ihn 
ſchon von vornherein auf ein Bild 
großer Armut und Dürftigfeit vorbe- 
reitete. Aber was er wirklich drin- 
nen fand, das übertraf noch weit jei- 
ne Befürchtungen. Da fa in einem 
hölzernen Zehnituhle eine blaſſe, ab- 
gezehrte Geſtalt, die ein Tebendiges 
Bild des Todes war. Mittelg einer 
rohen Vorrichtung von Gürtelbäan- 
dern und Striden, welche an der Def: 
fe oben feſtgemacht waren, wurde die- 
fe faum einem menſchlichen Weſen 
aleichende Geſtalt aufreht im Stuh— 
le erhalten. Es war ein armer 
Sichtbrüchiger, der jeit mehr al3 vier 
Jahren völlia deg Gebrauchs feiner 
Gliedmaßen beraubt und unfähig 
var, Hand oder Fuß zu bemegen, 
dabei dieſe ganze Zeit her unfägliche 
Schmerzen litt von dem Anjchwellen 
aller Gelenke. 

Er war gerade ganz allein, al3 der 
Raitor eintrat, denn fein Weib war 
eben ausgegangen, um bei einer 
Nachbarin etwas Milch zu holen. Dr. 
Gregory bedurfte einige Zeit, um 
fih nur an diefen Nammeranblid zu 
gewöhnen. 

„Seid Ihr denn ganz allein, mein 
Freund,“ fragte er endlich den Un— 
glücklichen — „ganz allein in diefer 
bejammern3würdigen Lage?“ — 

„O nein, Herr,“ ermwiderte der 
Mann in einem rührend fanften Ton 
der Ergebung, wobei fih nur feine 
Augen und Lippen bewegten, „nein, 
ich bin nicht allein, denn Gott ijt bei 
mir.” 

Als der Prediger nun etwas näher 
trat, erfannte er bald da8 Geheimnis 
diefer Antwort des armen Krüppels, 
denn fein Weib hatte ihm ein eigens 
dafür gemachtes Strohkiſſen auf die 
Knie gelegt, und darauf lag eine auf- 
aeichlagene Bibel. E3 waren die 
Pſalmen, und zwar feine Lieblings- 
plalmen, die offen vor ihm Tagen. 

Nun nahm Gregory den einzigen, 
noch übrigen Stuhl, fette fich neben 
ihn und ließ fich von ihm zunädhit fei- 
ne zeitlichen und Teiblichen Umstände 
näber erzählen. 

Dabei erfuhr er, daß der Unglück— 
liche von der Gemeinde nur eine aanz 
fleine wöchentliche Geldunterſtützung 
erhielt, von der er Ieben mußte. 

„Aber davon,” fagte der Raitor, 
„könnt Ihr doch nicht alle Eure Be- 
dürfniffe beitreiten?” 

„Run, mein Herr,“ ermwiderte der 
Kranke, „es it wahr, die paar Pfen- 
nige fönnten nimmer zureidhen für 
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eine Woche; aber wenn fie fort find, 
fo verlafje ih mich auf die Verhei- 
bung, die ich in diefem Bude fand, 
wo e8 heißt: Sein Brot wird ihm ge- 
geben werden, jein Wajjer hat er ge- 
wiß (Sef. 33, 16). Und ich bin nie 
mit meinem VBertrauen darauf zu- 
fhanden geworden und werde es 
auch nie werden, folange Gott freu 
zu feinem Worte jteht.” 

„Uber,“ fuhr der Paſtor fort, 
„habt Ihr Euch nie verjucht gefühlt, 
unter dem Druck eines jo langivieri- 
gen und ſchweren Elends gegen Gott 
zu murren?“ 

„In den leßten drei Jahren nie, 
Gott jei gelobt!” rief der Kranke, und 
dabei fing jein mates Auge zu leuch- 
ten und fein blaſſes Angeficht fich zu 
beleben an. „Gottlob, ich habe aus 


diefem Buche den fennen gelernt, any 


den ich glaube, und obwohl ich mei- 
ne Schwachheit und meine Unwürdig— 
feit jehr wohl kenne, jo wei ich doch, 
da er mich nicht verlaſſen noch ver- 
jaumen wird. Und jo geichieht es 
oft, daß ich, wenn meine Lippen vom 
Starrframpf geichlojien find und ich 
zur Ehre meines Gottes nicht mehr 
reden fann, doch wenigitens in mei— 
nem Serzen ein Loblied auf ihn zu 
jingen vermag.” - 

Bon da an bejuchte Dr. Gregory 
regelmäßig die arme Hittte, die aber 
je länaer je mehr in feinen Mugen 
eine Stätte der Herrlichkeit Gottes 
ward. Sooft er dahin fan, fand er 
den Kranken nrit feiner offenen Bibel 
auf den Knien und die Lippen über- 
jtröomend von dem Lob deſſen, der 
durch jein Wort mit ihm redete. 

Aber die Leiden des in jeinem Gott 
fo glücklichen Krüppels eilten raſch ib 
ren Ende zu. Er jtarb nach weni— 
gen Wochen voll feiter Hoffnung ei- 
ner für ihn anbrechenden herrlichen 
Ewigfeit. 

Dr. Gregory aber erzäblte bald 
darauf bei einem Bibelfeite dieje Ge- 
fchichte und ſchloß mit den Worten: 

„Meine Freunde, gern wollte ich 
die Stelle des Krüppels in der arm— 
feligen Hütte einnehmen und verge)- 
fen jein von aller Welt; gern wollte 
ich in feinem elenden hölzernen Zehn: 
ſtuhl an denselben Schmerzen und 
Leiden dahinfiechen, könnte ich die 
aleiche ununterbrochene, ungetrübte 
Gemeinſchaft mit Gott genießen, mit 
dem gleichen itrafen Troite allezeit 
erfüllt fein und mit aleich Tebendiger 
Gewißheit die himmlische Krone vor 
mir glänzen fehen, wie e8 dieſem 
Krüppel zuteil ward.“ — 


Kommt, Kinder, lat uns gehen, der 
Abend kommt herbei; 

Es ijt gefährtlich jtehen in diejer Wü— 
itenei; 

Kommt, jtärfet euren Mut, 
Ewigfeit zu wandern, 

Von einer Kraft zur andern, es iſt 
das Ende aut. 


Es joll uns nicht gereuen, der jchma- 
le Bilgerpfad, 

Wir fennen ja den Treuen, der uns 
berufen hat: 

Kommt, folgt und trauet dem! Ein 
jeder fein Gefichte 

Mit nanzer Wendung richte fejt nach 
Serufalem! 


zur 


Schmückt euer Herz aufs beite, ſonſt 
weder Leib noch Haus; 

Wir find hier fremde Gäſte und zie- 
ben bald hinaus. 
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Gemach bringt Ungemach: Ein Bil- 

_.. ger muß ſich ſchicken, 

Sich dulden und ſich bücken den kur— 
zen Pilgertag. 


Es wird nicht lang mehr währen, 
halt noch ein wenig aus, 

Es wird nicht lang mehr währen, ſo 
kommen wir nach Haus. 

Da wird man ewig ruh'n, wenn wir 
mit allen Frommen 

Heim zu dem Vater kommen, 
wohl, wie wohl wird's tun! 


wie 


Drauf wollen wir's denn wagen, es 
iſt wohl Wagens wert, 

Und gründlich dem abſagen, was auf— 
hält und beſchwert: 

Welt, du biſt uns zu klein, wir geh'n 
durch Jeſu Leiten, 

Hin in die Ewigkeiten; es 
nur Jeſus fein! 

— Abendſchule. 


(Eingeſ. v. G. F. Wiebe.) 


ſoll 


Streiflichter auf die deutſche Sprache 
J. John Frieſen. 
(Fortſetzung.) 


Möge es geitattet fein, noch einen 
Kamen anzuführen. Dr. Klaeber, 
der Voriteher des Departements der 
Philologie (Sprachwiſſenſchaft) in 
der Universität von Minnejota, bat 
das Folgende zu jagen, das bejon- 
ders auch) unjere Kreiſe betrifft: 

„Daß das Studium einer fremd» 
landiichen Sprache von jehr großem, 
kulturellem Wert it, iſt jo jelbitver- 
ſtändilch, dab es eigentlich nicht nötig 
iſt befondere ‚Muthoritäten’ anzuge- 


ben, dies zu befräftigen. Aber der 
Ausſpruch Goethes: Wer nur eine 
Sprache jpricht, veritcht die eigne 


Sprache nicht, iſt zu gut, um ihn un— 
beachtet zu laſſen. 

„Es iſt auch leicht einzufehen, day; 
Die deutihe Sprache eine beiondere 
Hilfe tit, weil fie der engliſchen fo 
nahe verwandt ilt. Viele Amerifa- 
ner engliiher Abſtammung scheuen 
feine Mühe und feine Koſten, Deutſch 
zu lernen. Auch in England und 
Frankreich wird die deutiche Sprache 
mit großem lei gelernt. Es wä- 
re daher kurzſichtig, wenn Amerika— 
ner deutſcher Abſtammung dieſes koſt— 
bare Vermächtnis ohne einen Kampf 
aufgeben wollten. Es würde nicht 
von großer Intelligenz zeigen.“ 

Profeſſor Kraebers Urteil hat auch 
den Vorteil, daß es vom ſprachwiſſen— 
ſchaftlichen Standpunkt geſprochen 
iſt. 

Ich verzichte auf mehr. Wenn die 
gebildet ſein wollende Welt es ſich viel 
koſten läßt, die deutſche Sprache zu 
erlernen, warum ſollten wir verſcher— 
zen wollen, was wir mühelos ererbt? 

Die Frage, warum wir unſer 
Deutſchtum bewahren ſollten, iſt 
ſchon, wenigſtens teilweiſe, beantwor— 
tet. Ich ſuche die Antwort von drei 
Standpunkten — der Kultur, der 
Tradition und der Biologie. 

Unſere Ziviliſation hat die Rich— 
tung eingeſchlagen die Matthew Ar— 
nold, der große engliſche Kritiker, 
ſchon vor 60 Jahren mit beſorgtem 
Sinn vorausſah. Er lebte am An— 
fange des Zeitalters der Wiſſenſchaft 
und der Maſchinerie. „Unſer Glaube 
an Maichinerie,“ jo fchrieb er, „iſt 
unſere drobendite Gefahr.“ Wir Ie- 
ben mittendrin im Zeitalter der Ma- 
fine. Was Amerika feinen Charaf- 
ter und jeine Richtung gibt, find die 


Kapitäne der Industrie. Der Trieb 
des amerifanijchen Volks, ſchnell gro- 
Hes Geld anzuhäufen jteht einzig da. 
Die Organijation — fie iſt auch Ma- 
ſchinerie leiht dieſem Trieb ihre 
Dienſte. Unſer ganzes Leben, ob es 
kirchlich, oder akademiſch, oder bür— 
gerlich iſt, dreht ſich um clubs und 
drives und booſter meetings. Wir 
leben in nervöſer Haſt und fieberhaf— 
ter Tätigkeit, die uns keine Ruhe 
gibt und nicht zur Beſinnung kom— 
men läßt. Das iſt der induſtrielle 
Geiſt. Arnold ſagte es ſeinen Zeit 
genoſſen mit ruhiger Beſonnenheit, 
daß, wenn ſich die Welt nicht wegge 
wöhne von dieſem fieberhaften Trei— 
ben, und ſich Zeit nehme, das Leben 
auch intellektuell und kulturell zu le— 
ben, ſei ſie auf dem Wege zur Anar— 
chie. Sollten wir uns nicht mit die— 
ſem Gedanken beſchäftigen? 

Mit dem Wort Kultur kann viel 
Unfug getrieben werden. Es wird 
gelegentlich mit Ziviliſation verwech— 
ſelt. Die Ziviliſaton gibt ſich haupt 
ſächlich mit Kriegsſchiffen, Kanonen 
und Fabriken ab — das ſind nicht 
Kulturſtücke. Kultur iſt auch nicht 
Gelehrſamkeit; dieſe mag zur Kultur 
führen, ſie iſt es aber nicht. Noch viel 
weniger iſt es techniſche Fähigkeit 
noch Geſellſchaftstuſch. Das Wort 





Agrikultur bedeutet das Pflügen, 
und Durcharbeiten und Fruchtbar 
machen des Bodens; Kultur meint 


das Durcharbeiten und Fruchtbarma— 
chen des Lebens. 

Ich weiß keine beſſere Definition 
für den Begriff als die welche Ar 
nold, der der Apoſtel der Kultur ge 
nannt wird, aegeben. Er jagt, es iit 
Die enge Berührung mit dem Beiten, 
das in der Welt geſagt und gedacht 
worden tt. Diele Berührung Toll 
Sporn fein zur Vollkommenheit zu 
ſtreben denn die Vollkommenheit 
iſt unſer Ziel. Die Kultur ſoll uns 
lehren, das Leben zu ſehen, wie es 
iſt — fee life ſteadily und see it 
whole. Das meint Selbſtkenntnis 
— per die erlangt, bat viel gewon— 
nen: es meint Welt- und Gottes» 
kenntnis — Gotterkennen tit ewiges 
Leben. Es meint auch Arbeit — dem 
Träumenden kommt ſie nicht. Die 
Kultur wird ſo zur Bildnerin unſe— 
res Lebens. Wer ſie hat weiß, daß 
der Menſch nicht lebt vom Brot al— 
lein. 

Das beſte Tertbuch, das ich kenne, 
dieſe Kultur zu lehren, iſt die Bibel. 
Es gibt aber auch andere Kulturträ— 
ger, die ihre Lebenskraft aus der Bi— 
bel geſogen und der chriſtlichen Kul— 
tur Handlangerdienſte tun. Unter 
dieſen ſteht die Kunſt vorne an. Das 
Trefflichſte und Edelſte das ein Volk 
kennt, ſpiegelt ſich in ſeiner Kunſt. 
Die größten Kunſtwerke aller Zeiten 
find aber unter dem Einfluß der 
christlichen Kirche erblübt. Die mit- 
telalterfihen Katbedralen mit ibrer 
eigenartigen, formenreichen Symbo— 
lik wären nicht entitanden ohne die 
chriſtliche Religion. Die Madonna 
mit ihrem Mind, und andre Bilder, 


die ein verwandtes Thema haben, 
aebören der kloſſiſchen Kunſt. Die 
arößten Titerariihen Werfe aller 


Zeiten haben einen religiöjen Sin- 
terarund. Homer alaubte an Olnm- 
pus und an das Nahejein der Göt- 
ter. Milton hatte ſehr beitimmte 
Voritellungen von Himmel und Höl- 
Ile und dem Kampf zwiſchen Diejen. 


Es gibt feine große Literatur dort 
wo man nit an Himmel und Hölle, 
an Gott und die Macht der Finiter- 
nis glaubt. In unjerer Zeit will 
diefer Glaube ſchwankend werden. 
Zeit und Raum find für uns fait 
nicht mehr da, was wir wollen, fün- 
nen wir — wozu dann noch? 


Auch die Gejangesfunjt wird dort 
erit groß und einflußreich wo Krijt- 
liches Denken und Empfinden waltet. 
Es ijt auf diefen Gebieten, wo fi) 
der Hoheitsiinn und die Lebensweis— 
heit der Beiten in einem Volke zeigt; 
und es iſt dag Kindringen in ihre 
Schöpfungen, das vergleichende Stu- 
dium zwischen dem was edel und dem 
was roh ijt, das fich zu eigen machen 
des Beiten, und es ins Leben umjet- 
zen, was die Kultur verlangt, und 
was ein Hauptbedürfnis in unſerm 
Leben, in unlern Schulen iſt, denen 
dag Fulturelle, humaniſtiſche deal 
abhanden gefonmmen tt. 

Das deutiche Bolf hat Großes ge» 
Ichaffen auf dem Gebiet der Kunſt, 
bejonders auch in der Literatur. Man 
jpricht von vier Weltliteraturen. Uns 
ter diejen ijt die deutſche eine hervor— 
ragende. Hierzu bemerkt Profeſſor 
Porterfield von Columbia Univerſi— 
ty. 

“One ho knows German is thereby 
granted unmortgaged admission to 
the arts and sciences. To emphasize 
the intellectual supremacy of Ger- 
many would be to comment on the 
obvious. Stripping the term ‘first 
class mind’ of all its relativity, Ger- 
many has produced a number of this 
type. Luther led the most important 
movement since the beginning of the 
Christian era, Goethe became the 
Stadthalter of poetry on earth, Beet- 
hoven made music, and Kant wrote 
philosophy for all time. The study 
of German enables even a fifth-grade 
mind to associate with these first-rate 
ones at first hand. The works of 
Goethe can be translated; he himself 
remains untranslatable.” 

Das eigentliche Leben eines Bol- 
fes lernt man nicht ſoviel in feinen 
wiſſenſchaftlichen oder philoſophiſchen 
Werfen kennen, als in ſeiner Litera— 
tur des Schönen. Große Schriftitel- 
Ier find gewöhnlich „die Summe ih- 
rer Zeit,“ und ſie fennen zu lernen, 
bedeutet fulturelle Bildung. 

In jeinen Gefangesihöpfungen jteht 
das deutſche Wolf unvergleichlich da. 
Das deutiche Kirchenlied, in dem die 
chriſtliche Kunſt ihren Gipfelpunkt er- 
reicht, hat ſich der Welt unentbehrlich 
gemacht. 

Dieſe Dinge verlieren wir mit dem 
Verluſt der deutſchen Sprache. Die 
Kultur weiß die Vergangenheit zu 
würdigen. Unſere Zeit kennt nur ei— 
ne Zukunft. Der Sinn der ſich wei— 
ten will, muß aber aufs Ganze gerich— 
tet ſein. Uns, als Nation fehlt ein 
Stück Lebensphiloſophie. Dieſe muß 
man aber großenteils in der Ver— 
gangenheit ſuchen — denn wenn die 
Erfahrungen der Vergangenheit uns 
nichts zu lehren haben, dann iſt das 
Leben ſchierſte Nronie. 

In der Sprade lieat ein Mittel 
uns Kräfte und Einflüſſe zuzuführen 
und uns zu befähigen einen fulturel- 
len Beitrag zu unſerm Volksleben zu 
machen. 


(Sortiegung folgt.) 





Kerreipondenzen 


Das Concordia Hofpital. 
Werte Freunde des Concordia Holpi 
tals! 

Hiermit möchten wir allen berich— 
ten, daß wir Mitte Juni gedenken in 
ein größeres Haus einzuziehen, in 
welchem wir auch Kranke aufnehmen 
dürfen, welche mediziniſche oder chi— 
rurgiſche Behandlung bedürfen. 

Die nötige Ausſtattung dazu 
ſchließt etwa zwölf Betten mit Bett- 
wäſche, Wolldecken und Federn für 
Kiffen, and) die Einrichtung eines 
Operationszimmers ein. 

So bitten wir nun alle Freunde, 
welche etwas zu diejer Ausitattung 
beijteuern können und wollen, diejes 
fehr bald zu tun. 

Wie froh und dankbar find wir, 
dab Gott unser aller Bemühen To 
weit gejegnet, daß diejer Fortichritt 
möglich iit. 

Serzlihen Dank für alles, was 
Ihr ſchon fir Concordia getan. Gro 
Be Auslagen werden uns erſpart 
durch die vielen Produkte, welche 
wir ſchon erhalten haben. 

Das Concordia Hospital auch für 
die Zufunft der Fürbitte und Un 
teritügung empfehlend verbleiben wir 
Eure Mitarbeiter im Dienite des 
Herrn, im Nanten der Schweitern 

Magdalene Wiche. 





Alto, Rio Kranel, Brafilien, 
den 13. April 1930. 
An den Editor der Menn. Rundſchau. 

Möchte gerne meinem Veriprecdhen 
nachkommen und den I. Verwandten 
ein Zebenszeihen von uns aus Bra- 
filien® Urmwalde geben. Nedem ei 
nen Brief jchreiben, folch einen Lu— 
ru3 fann man fih nicht erlauben, 
denn jeder Brief foitet 300 Neis. So 
nehmen wir unfere Zuflucht zur lie- 
ben „Mennonitiihen Rundſchau“. 
Es hat ung immer betrübt in Ruß— 
land, dab wir fie nicht mehr leſen 
fonnten. 

Den 22, Februar fuhren wir mit 
dem 3. Transport mit dem Dampfer 
„Baden“ von Hamburg los. Die 
Nordiee war ausnahmsweiſe ruhig. 
Sn der Biskaia fing dann das rid)- 
tige Schaufeln an. Meine Tiebe 
Frau und Mutterhen mußten am er- 
jten dran. Nachdem wir Spanien 
und Madeira bei mutem Wetter an- 
gelaufen hatten, ging's in umunter- 
brodener Fahrt bis zur Sauptitadt 
Brafiliens, Rio de Naneiro, wo wir 
den 13. März landeten. Gigentlic 
hatten wir die Pilletie bis ©. Fran— 
Sisco do Zul, aber auf Befehl der 
Regierung mußten wir den gewöhn 
lichen Weg aller Einwanderer aeben, 
namlih auf 10 Tage ins Immigra— 
tionsbaus auf der Blumeninſel. 

Als ung ein Meiner Dampfer nad 
der Blumeninjel beförderte fubr der 
2. Transport an uns vorbei, um 
nad beinahe 3Zwöchigem Aufenthalte 
der neuen Heimat zuzuitenern. Es 
tat uns ſehr leid, daß wir nicht Ge— 
Iegenbeit hatten, uns mit ihnen zu 
treffen, da viele nahe Verwandte dar- 
unter hatten. Ich muß etwas zurück— 
greifen. Bei der Ankunft in Rio be- 
grüßten uns als erite Herr Baitor 
Treuz vom SHilfsverein und der Ver- 
treter der deutihen Botſchaft. Es 
tat uns ungemein wohl. Cie ver- 


fpradhen, ung in allem zu helfen, und 
ic muß jagen, fie haben Wort gehal- 
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ten. Als e8 am nächſten Tag auf 
dem Zollamte Schwierigkeiten wegen 
des Roten-Kreuz-Gepäcks gab, haben 
fie unermüdlich geholfen. Mir per 
jönlidy war es nur Sonntags ver 
gönnt, bei den Lieben zu verweilen; 
die andern Tage war ich jeden Tag in 
Nio im Ackerbauminiſterium, Hilfs 
verein und Zollamt. Dank des ener: 
giichen Eingreifens der deuſchen Ber 
tretung und des Hilfsvereins, fon 
ten wir das Gepäc einen Tag vor 
der Abreije noch erhalten. Es be 
ttand aus 30 Kiſten, Ballen uſw. Der 
Geſundheitszuſtand des 3. Trans: 
portes war im Gegenjaß zum 2. 
ſehr gut. 

Den 23. März fuhren wir dann 
auf einem Küſtendampfer los nach 
Sao Franſisco do Sul, immer der 
Küſte entlang, wo man nur bewalde 
te Höhen ſah. Den 28. März verlie 
ßen wir dann das Schiff, nachdem 
wir beinahe einen Monat auf dem 
Waller geweſen waren. Wir waren 
berzlich froh und Gott dankbar, daß 
wir endlich feiten Boden unter den 
Füßen hatten. Bei unferer Ankunft 
begrüßten uns Die MWertreter der 
deutjichen Negierung, jo auch Herr 
Dr. Zange und der Drtspfarrer. 
Nachdem mit dem Gepäck aufge 
raumt war, befamen wir alle eine 
fräftige Suppe, Wurſt und Weiß 
brot. Der Herr Baitor war To 
freundlich, ung troß großer Schwie 
rigfeiten ein paar Flaſchen fir die 
Kleiniten zu beichaffen. Um 3 Uhr 
aing’s los per Bahn bis Paragua, 
von da bis Blumenau auf Mutontobi 
len, dann wieder bis Hammonia per 
Bahı, wo wir Sonnabend abends 
anfamen. Sonntag nachmittags aing 
es dann los per Achſe unserer neuen 
Seimat zu, immer durch Täler und 
an den Seiten bobe Berge. Wohl 
mander gedachte mit ſchwerem Her— 
zen zurück an die lieblichſten ruſſi— 
ihen Ebenen. Danf der Umſicht des 
Herrn Dr. Zange und des Fübrers 
des eriten Transportes, 9. Martins, 
war für uns jchon alles aeregelt, in 
den Baraden fanden wir Unterkunft, 
auch fir Eſſen war gelorat. Oft 
itteg bei uns die Frage auf: Wie wer- 
den wir uns ernähren ohne Geld und 
Mittel, aber Gott jei Danf, wir find 
mit allem verjorgt. Eine jede Fami— 
lie befommt je nach der Anzahl der 
Glieder zwei Drittel des Bedarfs in 
Produkten und ein Drittel in Geld 
frei. Dieje Hilfsaktion iit auf I Mo- 
nate vorgeſehen. Zudem befommen 
wir Merte, Feiteln, Buſchmeſſer, 
Saden, Laternen und and. Gerät. 
Außerdem hat jeder Transport vom 
Noten Kreuz Küchengerät und viel 
RWirtichaftsgerät mitbefommen. Wir 
fünnen dem deutjchen Volk und der 
Regierung nicht genug danfbar jein 
fiir all die erwiejene Liebe. 

Kahdem wir in den Paraden 
übernachtet, ging’s den näditen Tag 
gleich los mit dem Ausſuchen von Ko— 
lonien (Farmen), natürlich wurde 
ein mancher ſchwindelig, wenn er die 
hohe Serra hinaufkroch, und doch 
ſah man in den Bergen prächtige Ai— 
pem (Mandioka) ſtehen, welche ein 
gutes Nahrungsmittel, ſowohl für 
Menſchen und auch Vieh iſt. Die 
Mehrzahl ſchlägt ſchon mutig Wald 
(Roca). Man fieht auch ichon recht 
oft neue Gebäude. Die Riefenbäume 
Finien liefern Schindeln und Bret- 
ter, andere Bäume dad Rundholz. 


So bejtrebt fich ein jeder wieder ein 
neues Hein zu gründen. Die Stim- 
mung it im allgemeinen in legter 
Zeit bejier. Man hofft jich, troß vie- 
ler Schwierigkeiten durchaufinden. 
Ein großer Mangel iſt, daß für Kin— 
der und Alte nicht Milch zu befom- 
ren iit. Wie wir zu einer Kuh kom— 
men werden, jieht uns bis jegt nod) 
ichiwierig, und doch haben wir das 
Vertrauen zum Herrn, dag Er uns 
helfen wird. 

Die Furcht vor Schlangen iſt ge- 
ſchwunden. Mir fommt es jo vor, 
als ob im Süden Rußlands mehr 
Schlangen waren als hier. Läſtig 
iind die Kleinen Sandflöhe, welche ſich 
unter den Nägeln der Zehen Neiter 
machen. 

Der Haupterwerb iſt hier Vieh— 
zucht. Man ſieht durchſchnittlich Hol— 
länderkühe. Trotzdem die Küche gut 
an Leibe ſind, geben ſie weniger 
Milch als unſere roten Kühe in Ruß 


land. Die Schweinezucht rentiert 
ſich nicht hier oben. Obſt und Ge— 
müſe wächſt europäiſches. Haupt 


nahrungsmittel ſind ſchwarze Boh 
nen, Aipim, Battaten (ſüße Kartof 
feln) und Mais. Wenn wir in 
Prenzlau, Deutſchland, von Mais 
brot ſprachen, dann meinten wir, es 
ſei ungenießbar. Wir finden es mit 
ein Drittel Weizenmehl, wie es hier 
allgemein üblich iſt, ganz ſchmackhaft, 
lo auch Klöße, Kuchen und anderes. 
Natürlih müht Ihr Kanadier in 
Betracht ziehen, dag unjer Gaumen 
in legter Zeit nicht. jehr verwöhnt iſt; 
ſtimmt's, Peter Penner, Prenzlau? 
und dann iſt der biefige Mais aud) 
viel mehliger als der ruſſiſche. Er 
ähnelt dem ruſſiſchen „Konſtij Zub“. 
Pattaten ijt ein berrlides Gewächs, 
viel ſchmackhafter als Kartoffeln und 
auch nährender. Kaffee wird, troß 
dent er billig it, nicht viel gebraucht, 
Man trinft Muta (Paragua Tee). 
Meine Kolonie (Farm) hat nicht viel 
Mutabaume. Der Tee hat nad) bie- 
jigen Ausſagen unzählige qute Ei— 
aenichaften. Wenn der Editor un— 
rubig wird über meinen langen 
Brief, dann jchiefe ich ihm ein Päck— 
chen eigener Fabrikation als Berubi- 
aungsmittel. (Bitte, Zahlung wird 
folgen. Ed.) 

Eine bejondere Wohltat ijt es fir 
uns, dab man bier hunderte Kilome— 
ter fahren fann und nur Deutiche 
trifft, man kann fich immer verjtän- 
digen. 

Mein lieber Better 
Glenbuſch, iit wohl ein wenig ent- 
tauscht, da wir nicht nad Canada 
famen. Sob. NRempel, warum läßt 
Du nidts von Dir bören? Tann 
find da noch Seh. Kröfer und feine 
Schweſter Maria, Frau Peter Sa 


N. Pauls, 


watzky, leider haben wir Eure Ad— 
reife in Rußland aelalien. Na, 


Schwager Sawatzky, wenn Du für 
mich auf die Mennonitische Rund— 
ſchau abonnieren würdeſt, jo wäre 
der Editor, (auch noch ein wenig be- 
fann von Nifolajewfa) gewiß To 
freundlich, fie mir per Poſt zuzu— 
ichiefen. (Sie fommt. Ed.) Die lie- 
ben Geſchwiſter und Freunde in 
Prenzlau, Franz Görz, Peter Ben- 
ner, Tante Toms mit Söhnen jind 
wohl ihon in Canada? Belamen 
geitern einen Brief von Rußland, wo 
man fchreibt, da Joh. Toms, Ngnat- 
jewfa wahrſcheinlich nach Deutich- 
land fommen wird, Möchte Gott e8 
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geben. Mein lieber Schwager Peter 
Janzen iſt verbannt nad) Rotlas, Ar- 
changl. Gouv. Schwager Joh. Frie- 
ſen und Jakob Görz, jo auch mein I. 
Bruder Klaas Schierling find aus 
dem Gefängnig entlaffen. Unfer 
Gebet ijt täglich, dat Gott das Los 
diefer Märtyrer wenden möge. Be- 
jonders jchiver wird es für Did, 
Schw. A. Iſaak, Arnaud, fein, ſchon 
der zweite Bruder verbannt. Schreibt 
uns auch einmal. Abram Sjaak ijt 
im Krankenhauſe, jo wie wir aus 
dem Briefe veritehen im Gefängnij- 
je. Troßden dab die Zeitungen 
Ihreiben, dab der Terror nadıgelaj- 
jen bat, wird es noch immer ſchlim— 
mer. 

Noch einen herzlichen 
alle Berwandten und 


Gruß an 
Bekannten, 


„auch an Aelt. G. Regehr, Mountain 


Lake. G. Schierling. 

Meine Adreſſe: Braſil, S. Catha— 
rina, Hammonia, Alto, Rio Krauel. 

P. S. Pitte noch bejondere Grüße 
an ihre Eltern und Korn. Neufeld, 
Sen. Iſt Korn. Neufeld, Sr. ſchon 
da? (Sa. Ed.) 

Dank. 

Br. Johann Warkentin, 509 Bur- 

rows Ave., Winnipeg, den der Herr 


aufs Stranfenlager gelegt, ſtattet 
dur) die Rundſchau den vielen 
Freunden, darunter „ungenannte“, 


die jener und feiner Familie in Lie— 
be gedacht und ihnen Liebe erwiejen, 
feinen herzlichen Dank ab. 
Gin jeder jei feiner Meinung gewiß. 
Nur die Frage: Darf ein Pind 
Gottes in einer Lebensverficherung 
jein ?* find ſchon mehrere Antworten 
in der Rundſchau erfchienen, aber lei— 
der nod) feine richtige laut Gottes 
Wort. E3 find nur Meinungen, wie 
ein Schreiber erwähnt. Ein jeder fei 
jeiner Meinung gewiß. Das mill 
uns nicht jagen, daß jedes Gottes— 
find fann glauben, wie e8 will. O 
nein. Vielmehr will uns diejes ſa— 
gen, dan ein Kind Gottes das Wort 
Gottes ſoll zur vollen Gewißheit ha- 
ben und allein darauf bauen, und der 
Heilige Geiſt wird auch feinem Kin— 
de Gotteg eine andere Ueberzeugung 
geben, welche nicht mit dem Worte 
Gottes itbereinjtimmt. Laſſen mir 
nun das Wort Gottes darüber ent- 
icheiden. Jeſus jagt: Ihr jollt Euch 
nicht Schäße ſammeln auf Erden, die 
die Motten und der Roit freffen, und 
da die Diebe nach graben und jteh- 
len. Mattb. 6, 19—21. Er verbie- 
tet das Sorgen für den andern Mor- 
gen, denn der morgende Tag wird 
fiir das Seine forgen. Matth. 6. 34. 
Nur die Heiden forgen und trad)- 
ten nach ſolchen Dingen. Alſo der 
[cette Satz erklärt ung die Frage voll- 
tändig, wer ein Recht hat, ſchon Jah— 
re vorber zu jorgen, daß feine Fa- 
milie nad) feinem Tode etwas zu le— 
ben bat, während uns Jeſus gerade 
eine arme Witwe zum Vorbild ge- 
ſtellt, welche ihr Letztes dem Herrn 
gab. Nun würde heute vielleicht man- 
der jagen, nun die Frau iſt nicht zu 
bedauern, wenn die jett wird hun- 
rern müſſen, warum iſt fie jo töricht 
und gibt noch ihr Letztes fort. Aber 
die Frau lehrt uns, Gott vertrauen. 
Wie viele ſolche Verficherungen wa— 
ren in Rußland, warum ſchreien die 
Leute denn heute um Hilfe. Wo 
find die fchönen Verſicherungen ge 
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blieben? Wenn Gott fie gegründet 
nah Seinen Willen, warum bat er 
fie nicht erhalten und beivahrt, dab 
doch den Zeuten jegt Fönnte geholfen 
werden? Mber ih glaube, gerade 
darum, weil die Kinder Gottes ihr 
Vertrauen zu jehr auf Menjchen 
fegen, und auf irdifhen Reichtum, 
darum muß es jo fommen. Saf. 5, 1 
—6. Der Apoitel Betrus hat auch 
eine Frau gehabt, aber wir finden 
nicht3 davon im Worte Gottes, dat 
er in einer Zebensverjicherung var. 
Und er war wohl der Gründer der 
eriten Gemteinde, und die Apoitel find 
wohl alle nicht reich geweſen, da fie 
auch wohl genug Urſache hatten zu 
denken: Wir müſſen fir die Unſrigen 
forgen, daß fie etwas haben zum Xe- 
ben, wenn wir jterben. Nein, die 
hatten ganz andere Sorgen als ſolche 
irdiſchen Sorgen. Paulus jagte, ich 
achte alles für Kot, auf daß ich Chri— 
tum gewinne. Wenn die Gemeinde 
hente fo ftände, dann würde fein 
Kind Gottes eine Lebensverſicherung 
brauchen. Da würde jede Genteinde 
auf einer Station eine Kaſſe haben, 
daß, wenn wo Hilfe fehlt, immer 
fönnte geholfen werden. So hatte 
e3 die apoftolifche Gemeinde und das 
iſt fo Gottes Wille und bibliid. 
Wenn die Gemeinden damals dabei 
befteben fonnten, jo würden fie es 
auch heute, aber leider wird das Wort 
Gottes bei Seite geſetzt, wo es nicht 
paßt oder jtimmt, und jo zuredhtge- 
legt, wie es paßt. 

So find auch verichiedene Anfichten 
iiber da8 Kommen de3 Herrn zur 
Entrüdung. In 2. Theſſ. 2%, 1 
fchreibt Paulus von der Verſamm— 
Jung der Kinder Gottes. Und weiter 
warnt er fie vor Verführern, denn 
Er fommt nicht, namlich der Herr, es 
fomme zuvor der Abfall und offen- 
bart werde das Kind des Verderbens, 
der Menich der Siinde. Und im 8. 
Vers: Alsdann wird der Boshaftige 
offenbart werden, welchen der Serr 
umbringen wird mit dem Geiſt Sei- 
nes Mundes und wird fein ein Ende 
machen durdh die Erfcheinung feiner 
Zufunft. In Rußland in der Trüb- 
fal wird es jett darauf anfommen, 
ob fie Gottes Wort zum Grund ha- 
ben oder nur auf Menfchenlehre ae 
baut haben. Die Diener am Wort 
werden mal eine große Perantwor- 
tung haben, wenn fie das Wort Got- 
te8 nicht lauter und rein verkündet 
haben und Menfchen irregeleitet ha- 
ben. Sn Offenbarung Johannes 
jteht, wer etwas zutut oder abtut von 
dem Wort Bottes, auf den wird Gott 
bon den Planen tum, die in diefem 
Buch geichrieben find. 

Ein Leſer der Rundſchau. 


Alterspenfion. 

An Nr. 18 vom 30. Apr. der Rund- 
ſchau, fühlt fich ein „Leſer von Dids- 
burn“ beleidiat über den Artifel be— 
züglich Alterspenftion, und daß ſei— 
ner Meinung nad), wir als Pioniere 
von etwa 55 Jahren zurüd anfingen, 
den Tiſch für die Regierung (?) zu 
deden ufm. — Doch wie mag uns ſol— 
ches berechtigen, da ihre Penſion 
doch nur für ihre „Untertanen“ iſt, 
und wir auf fpezielle Rrivilegien hier 
eingewandert find, als ſolche, „deren 
Reich nicht von diefer Welt iſt,“ die 
wir vorgeben und lehren ein „Licht 
der Welt“ und ein „Salz“ au fein — 
als „ein offener Brief Chriſti ge- 
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ſchrieben und von allen Menſchen er— 
kann und geleſen werden ſoll“? 2. 
Kor. 3. Freilich, wenn wir „den 
Glauben verleugnen“, 1. Tim. 5, 8, 
der „nicht jedermanns Ding iſt“ — 
haben wir ja jtet3 mit argen und un- 
veritändigen Menſchen zu kämpfen, 
2. Theſſ. 3, welche nebenbei auch vie- 
les andere ala „frei für Ehrijten“ 
halten — 3. B. Verleumdungen, Ge— 
waltaften, Trunfjucht ulm. Zudem 
behaupten auch alle joldhe, das ihr 
Tun nicht hriitiwidrig tit. Doc fann 
man ja diejes alles im rechten Einne 
nicht anders als mit dem Wort „Ver: 
führer“ nennen, welches ja jelbitre- 
dend Neid und Haß hervorruft. 

Ferner fragt „Auch ein Leſer“ — 
ob Chriſten ihre notleidenden Brü 
der darben laſſen, 3.B. wenn unſere 
mennonitiihen Gemeinden in dieſem 
Sande ihre Glieder nicht verjorgen 
können?“ Es deucht mid), dab faum 
eine Genteinde hier iit, die folches 
nicht fönnte, wenn fie wollte, — denn 
der Penſionsnehmer fann ja wie ich 
veritehe) nur Penſion nehmen, nad): 
dem er 20 Jahre im Lande geweien 
it. Laut diefem find ja jüngere Ge— 
menden ganz ausgeſchloſſen, die 
wohl mit Recht als „zu arm um ih 
re Glieder zu unterhalten“, — zu 
bezeichnen wären. Daber fommten ja 
Dieje unter 20 Sabre  beitehenden 
Gemeinden nicht in Frage. — Da- 
gegen in den älteren Gemeinden, die 
1874—75 eingewandert, da Sicht 
man großartiges Leben und Treiben, 
pradtvolle Farmen, Vieh, Maichine- 
rie, Automobile — ferner Verpfän- 
dungen, Gewaltafte, Spekulationen 
mit Weizen und andere Dinge. Aber 
leider, einen oder ein paar Armen zu 
helfen oder zu untreitiigen, dazu tit 
faum Luſt und Liebe vorhanden. Da 
fragt eg fich ja fehr, wie viel Chriit 
liches noch da iſt! 

Ferner: Es iſt nicht des Schreibers 
Sinn, des Weltchriiten Treiben und 
Sandeln zu rügen, denn diefe find 
bon der Welt und dulden auch nur 
MWeltlihes und die Welt hat das Ih 
re lieb. Dennoch ſtrebt der rechte 
Chriſt „am eriten nad) dem Reiche 
Gottes“, ob ihm — fall8 er auch arm 
iſt — nicht aeholfen werden kann. 
Freilich ijt dies „nicht Können“ ein 
mutmilliges „nicht Wollen“ da ja 
reichlich Weberfluß vorbanden iſt. 
Alſo „die Frucht” iſt faul. Daber 
denft Schreiber diejes, es wäre Föit- 
lich und eines jeden Chriiten Pflicht 
für die Tugend und gegen Untugend 
zu wirfen, es tit ja einerlei in wel— 
cher Richtung bin wir itreben. Wenn 
es Untugend oder chriſtwidrig iſt, 
was wir tun und ſuchen, dann nennt 
uns die Schrift „Verführer“. Da ha— 
ben wir ja durchaus keinen Nutzen 
davon, wenn wir uns dennoch „Chri— 
ſten“ nennen wollen. 

Ein Leſer. 
An alle Mennoniten. 
melde in Mexiko gelebt haben und 
iraend welche Unteritügung erhalten 
haben. An Euch und zwar an die 
Rerionen, melde die Gelder noch 
nicht abaezahlt haben, möchte ih fol- 
aende Mahnmworte richten. Der Früh— 
Ting bat wieder feinen Einzug achal- 
ten und mieder jtehen wir vor der 
Möalichfeit, durch Ausſaat oder Ver— 
dienit materiell einen Schritt vor- 
märts zu fommen. Denft doch in er- 
iter Linie an Eure Schuld an die 


Board in Hillsboro, Kanſas, oder 
wenn fie ſonſtwo zweds Eurer Reife, 
Lebensunterhalt und Beförderung 
nad) Canada oder U.S. A. gemacht 
worden iſt. Wer bald oder gleich 
zahlt, der entledigt ſich nicht nur jei- 
ner Schuld fondern er Hilft jogar 
doppelt, in dem durch das Geld wei— 
ter geholfen wird und die guten 
Spender nicht wegen Undanfbarfeit 
oder langem Zurückhalten einzelner 
Berjonen im weiteren Spenden mut 
los werden. Als ich vor mehr als 
einem Jahr durch Br. G. G. Siebert 
erfuhr, dab 3.B. Br. P. W Nanzen 
von EI Trebol, Mexika ſchon weiter 
in der Abzahlung war als ich, da ba- 
be ih mich gründlich geſchämt Und 
ich brachte aleich alles Geld zur Def 
fung meiner Schuld auf, troßdem 
daß ich noch auf privaten Wege dazu 
borgen mußte. Erwähne Br. P. W. 
Nanzen deshalb als vorbildlichen 


Zahler, weil er eine Schar kleiner 
Kinder und noch feine alte Mutter 
bei fih bat. Alſo denft an unſere 


lfeidenden Brüder in Rußland, Die 
dort noch mehr Trübſal erleben mit 
ien, als wir geſehen. Ihr Prediger, 
ehemalige Mitglieder vom Fürſorge— 
fomitee, erinnert Ihr jeden, der Tei- 
te Rechnung vielleicht noch nicht be: 
alihen bat! Nur wer feine Schuld 
baldmöglichſt abtraat, der bewetit, 
daß er auch der Unterſtützung wert 
war, und daß er auch wahres Mit- 
leid mit feinen ſchmachtenden Brü— 
dern in der fommumniltiichen Sklave: 
rei bat! 
Ein ehemaliger Merifaner. 
Deuntſch Wymyſchle, Polen, 
den 13. April 1930. 





Gruß zuvor an den Editor und an 
die ganze Rundſchaufamilie. 

Da es mich ſchon wieder mahnt, 
daß ich einen Bericht einſenden ſoll, 
ſo will ich es nicht länger aufſchieben. 
In dieſer verfloſſenen Zeit iſt ſo man— 
ches geſchehen. Es ſind in der Kürze 
ziemlich viel geſtorben: Der junge 
Samuel Krauſe in Sade an Aderver— 
falfuna: Peter Kopperts Frau be— 
kam einen Anfall und in kurzer Zeit 
war ſie eine Leiche: der alte Onkel 
Peter Kliewer an Altersſchwäche, alt 
geworden 82 Jahre zu Deuſch-Sitzke, 
der auch 2 Söhne in den Ver. Staa— 
ten hat: Mathilda Kliewer, über die 
ich ſchon berichtete, daß ſie ſchwer an 
Schwindſucht darniederlag, hat alles 
überſtanden und ſchaut das, was ſie 
geglaubt hat, alt geworden 16 Jah— 
re, beerdiat zu Deutſch-Wymyſchle. 
Infere Tante, Prediger Nobann 
Kliewers Tiebe Frau wurde auch bon 
ihrem ſchweren Leiden am 3. Mpril 
abgerufen. Sei hat Glauben gehal- 
ten big ans Ende, fo daß ſie vom 
Glauben zum Schauen aelanat it. 
Alt geworden 71 Nahre, 11 Monate 
und 19 Taae, die auch einen Sohn 
in den Ver. Staaten hat, welcher ſich 
noch immer fehnte, feine Mutter auf 
Diefer Erde ins Angeficht zu ſchauen, 
aber jett tit e8 fir dieſe Erdenzeit 
aus, bis es dort droben geſchieht. 


Zu berichten iſt noch, dal es bei 
David Ratzlaffs Familienzuwachs ac- 
aeben hat. Die Tiebe Schweiter muß— 
te nach Plock ins Hoſpital gebracht 
werden; ein Sohn wurde geboren, 
welcher auch aanz munter tit, mur die 
Mutter des Kindes Tiegt noch bedenf- 
lich im Hoſpital darnieder. 


J 5 


Zu berichten iſt auch noch, daß der 
Auswanderungsgeiſt wieder friſchen 
Fuß faßt, ſo daß den 24. April Olga 
Schade Wionſchemin, die Reiſe nach 
Braſilien antritt, wo ihr Verlobter, 
W. Witzke, auf ſie wartet. Weiter 
macht ſich die Familie Friedrich Klie— 
wers fertig, um nach Paraguay zu 
fahren, ſowie die Junggeſellen David 
Balzer und Aron Schmidt. Wenn 
ſich ſollten Kaufleute finden zum 
Land, dann wollen noch Wilhelm 
Hajers und Benjamin Balzers auch 
gleich mit, aber das wird ja darauf 
ankommen, wie der Herr es führen 
wird. Der Herr möchte ihr Vorneh— 
men nur gelingen laſſen, iſt auch un— 
ſer Wunſch. 

Was die Witterung anbelangt, iſt 
es ſehr ſchön, die Leute find ſehr be— 
ſchäftigt mit Kartoffeln pflanzen. 
Das Wintergetreide iſt ſchön, nur es 
fehlt etwas Regen, da die Erde ziem— 
lich trocken iſt, weil wir vergangenen 
Winter wenig Schnee hatten. Aber 
der Geber aller guten Gaben hat es 
ja noch nie verfehlt. Er wird uns 
auch in Zukunf nicht verlaſſen, und 
wir werden mit dem Dichter einſtim— 
men können: „Wer Gott, dem Aller— 
höchſten traut, der hat auf keinen 
Sand gebaut.“ den Geſund— 
beitszuitand in unſerer Ramilie an- 
belangt, jo jind wir, Gott ſei Lob 
und Danf alle ſchön munter und 
wohlauf. Zum Schluß noch einen 
Gruß an alle Verwandten und Be- 
fannten, fo wie an den Editor und 
das aanze Berjonal. 

Cure Mitpilger nad) Zion 

Erih und A. Ratlaff. 


Wymark, Sasf., Bor 16. 


Was 


Hiermit teile ih allen meinen Ver— 
wandten und lieben Freunden vom 
Füritenland, fo auch aus dem Flücht— 
Iingslager Prenzlau, Santmeritein 
und Mölln mit, dag ich am 15. April 
bei meinen Eltern angekommen bin. 

Weiter möchte ih gerne folgende 
Adrefien erfahren: De-Veerd, aus 
dem Lager Prenzlau St. 69, Peter 
Koops und Peter Niaafs. Diefe bei- 
den find mit mir zuſammen gefom- 
men. Wenn ihnen perjönlich diefes 
nicht jollte zu Geſichte fommen, fo be» 
richten mir vielleicht andere die ge- 
wünſchten Adreſſen! Den beiten Dank 
im Voraus! D. D. Wiebe. 


Harris, Sask. 





Dem Druckverſonal und allen Le— 


fern: Friede ft mit Euch! Zum 
Gruß Matth. 28, 5—7: „Fürchtet 


Euch nicht! Ich weiß, daß Ihr Je— 
ſum, den Gekreuzigten, ſuchet. Er 
iſt nicht bier: er iſt auferſtanden, wie 
er geſagt hat. Kommet ber und fe. 
bet die Stätte, da der Serr aelegen 
hat. Und gebet eilend bin und ſagt es 
feinen Nüngern, dab er auferitanden 
jet von den Toten.” Möge Gott ac« 
ben, daß auch durch Euer Blatt die 
Kunde froh hinaus getragen werde. 

Da die Eltern von hier weggezo— 
aen find und mir allein da weilen, 
möchten wir gerne die werte Rund— 
ſchau ala unseren lieben Gaſt fehen. 
Da findet man fo viel Erbauliches 
und Ermahnendes. Schide Zahlung 
für diefelbe. (Danke. Ed.) 

Mit berzlidem Gruß Euer gerin- 
ger Bruder in Chriito 

Abram J. Dyck. 
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Umſchau 


Mache bekannt, 


daß das Tauffeſt in Winnipeg am 
Himmelfahrtstage um 7 Uhr abends 
in der großen Zionskirche, unweit un— 
jerer Kirche, jtattfinden joll. 
Das Abendmahl gedenfen wir am 
Pfingittage abends zu unterhal- 
ten. 





Zum 4. Suli lade ich ein zu einer 
Bruderſchaft. 

Aelteſter der Schönwieſer Gemein— 
de J. Klaſſen. 


Einladung. 


Die Mennonitiſche Schulvorſteher— 
konvention ſoll am 31. Mai in Blum 
Coulee, beginnend um balb 2 Uhr 
nachmitaag3, jtattfinden. 

Alle Brediger, Schulvoriteber, El— 
tern und Schulfreunde werden herz- 
lich eingeladen um fih an den Be 
ratungen zu beteiligen. 

A. L. Frieſen, Schreiber. 


Programm 


für die Mennonitiſche Schulvorſteher— 

konvention, abzuhalten in Plum 

Coulee, am 31. Mai 1930, beginnend 
um halb 2 Uhr nachmittags. 

1. Eröffnung vom Vorfißenden 

©. H. Sobering 
2. Beamtenmwahl, Voſitzer und 
Schreiber 

3. Berlefen des Protofoll3 von der 

legten Situng. 

4. Wie fünnen die Schulvoriteher 
und Eltern dem Lehrer bebilf- 
lich fein im Unterricht der deut- 
ihen Sprache und Religion. 

Neferat von A. D. riefen, Altona 

. Mllgemeine Beſprechung. 

.Warum wünſchen die Gemeinden, 
daß Deutih und Religion in 
den Schulen ſoll gelehrt werden. 

Referat von Rev. Nob. D. Loeppky 

. Mllgemeine Beſprechung. 

. Allgemeine Beſprechung über die 
Frage: „Zind unſere Volksſchu— 
fen genitgend mit deutichen und 
chriſtlichen Büchern verjorat? 

9. Geſchäftliches: 

a) Mahl etwaiger Komitees 

b) Wahl eines Programmkomitee— 
gliedes. 

ce) Ortsbeſtimmung für die nächſte 
Eibung. 

10. Schlußbemerfung 

von Velt. 


t 


MS 
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und Schluß 
David Schulz. 


David Klaſſen 

Peter B. Samm 

Sacob D. Harder. 
Programmlomitee, 


Hiensonitifche Bunbfihau 


Bekauntmachung! 

Die ſiebente All — — Kon 
vention ſoll am 27. und 28. Auguſt 
in der Mennoniten Kirche zu Berne 
Ind., abgehalten werden. Es ſollen 
drei Verſammlungen täglich ſein, 
vormittags ‚ nachmittags und abends. 
Die Arbeit und Aufgabe der Menno 
nitengenteinjchaften wird vorgelegt 
und beiprochen werden. Es joll die 
jes eine Konvention der Information 
und Inſpiration fein. Repräſentan 
ten von allen Mennonitiichen (Se 
meinſchaften in den Vereinigten 
Staaten und Canada Werden auf 
dent Programme jein. E3 werden 
Anjtrengungen gemacht, dieſe Kon— 
vention nüßlicher zu machen als ir 
gend eine der vorher abaebaltenen 
tonventionen. Man wohne der ton 
ferenz bet. 

Paul E. 


Shitmer, Sekr. 


Einladung. 


An die Gemeinden der Pazifik Di— 
ſtrikt tonferenz möchten wir — 
ein herzliche Einladung ergeben las 
fen, der diesjährigen Sitzung in un— 
ſerer Kirche bier in Los Angeles bei 
zuwohnen. Die Konferenz tagt vom 
29. Mat bis zum 1. Juni. 

Da es ın diefem Sabre 190 Jah⸗ 
re voll werden ſeit der Ausgicßung 
des heiligen Getites am Pfingſtfeſte 
und damit der Entſtehung der Kirche 
Jeſu Chriſ, jo laßt uns mit beſon— 
derem Dank gegen den Herrn zuſam 
men kommen, der in ſeiner Gemein 
de auch uns erwählt und berufen hat 
zu einer Behauſung Gottes im Geiſt. 

Die Immanuel Mennoniten Ge 
meinde, in Los Angeles, Calif. 

Albert Claaſſen. 

— Herold. 

„Denticher Tag” in Winnipeg am 
20. Inli. 

Auf einer am legten Freitag ab- 
achaltenen Verſammlung des weite- 
ren Vorſtandes des „Deutich-cana: 
diſchen Bundes von Manitoba“ wur- 
de  beichlojien, die diesjährige 
Deutich-Tag“ Feier auf Sonntag den 
20. Juli feſtzuſetzen. Der Vorſtand 
kam zu dieſem Entſchluß, um wegen 
der Daten ähnlicher Feſte in den an— 
deren beiden Weſt-Provinzen und 
der in Manitoba immer früher, als 
im weiteren Weſten, einſetzenden 
Ernte nicht allzuſpät zu kommen. 

Die Feier wird auch dies Jahr 
wieder auf der bekannten und oft für 
ähnliche Feiern benutzten Kimmel— 
Farm in Charleswood bei Winnipeg 
ſtattfinden. 

Es wird ein beſonders intereſſan— 
tes Programm vorbereitet werden, 
und wurde für die Vorbereitungsar— 
beiten zum Feſt ein zablreiches No 
mitee ernannt, daß aus Mitaliedern 
aller zum Wunde gebörigen Vereine 
und Semeindearuppen beiteht. Das 
Komitee beitebt aus den folgenden 
Mitgliedern: E. Franf, E. Schif— 


ters, David Hübert, Dr. Pfaff, Frit 
Reuter, Julius Maaß, John Roth, 


Franz Siegel, John Storch, Heinrich 
Möller, Paſtor H. Rembe, Paſtor P. 
B. Hack, Paſtor E. Schiewe, Joe 
Krämer, Ewald Mehmel, Chriſt. 
Schröder. John Quatſch, Fritz Bring— 


man, Sohn Hoffmann, Philipp 
Schneeberger, A Weind, alle von 


Winnipeg, und Walter Karichuf von 
Newton Siding, Man, 


Der „Deutfch Tag” von Winnipeg 
iit als allgemeine Feier der Deut- 
ihen Manitobas gedadjt, und eriwar- 
tet das Komitee eine rege Beteili- 
gung aud) von auswärts, um das 
Seit wirklich zu einer impofanten 
Stundgebung des Deutſchtums unje- 
rer Provinz zu machen. 

Von Zeit zu Zeit wird im „Nord- 
weiten“ und anderen Zeitungen Nä- 
beres iiber die Feier befannt gegeben 
werden. 


Der Mennonitiſche Krankenhaus— 
verein Concordia. 


Schon auf der Jahresverſamm— 
lung des Vereins Concordia im 
Januar 1929 wurde die Frage auf— 
geworfen, was wohl zu unternehmen 
ſei, daß das Hoſpital Concordia in 
der mennonitiſchen Geſellſchaft mehr 
an Populärität gewinne, damit ſein 
Weiterbeſtehen dadurch auf eine ſta— 
bile Baſis gebracht werden könnte. 
Nach eingehender Erwägung dieſer 
Frage kam die Verſammlung zu dem 
Entſchluß, daß ſich dieſes wohl am 
leichteſten bewerkſtelligen laſſen wür 
de, wenn die mennonitiſchen Ge— 
meinden in der Berwaltung des 
Sojpital3 Concordia vertreten ſein 
würden. Infolgedeſſen beauftragte 
die Verſammlung die Verwaltung 
des Vereins Concordia, Schritte und 
Wege zu finden, um diejen Gedanken 
zu verwirklichen. — 

Auf Grund diefeg Auftrages be- 
rief die Verwaltung des Vereins 
Concordia am 21. Nov. 1929 in 
Winnipeg eine VBerjammlung bon 
Sönnern des Hospitals Concordia, 
auf welcher 6 Vertreter aus der men 
nonitiſchen Geſellſchaft in die erwei- 
terte Verwaltung des Hotpitals Con 
cordia gewählt wurden. — 

Auf Anregung der Bermwaltung 
des Vereins Concordia wurde auf 
Diejer —— auch gleichzei— 
tig der Beſchluß gefaßt, einen menno— 
nitiſchen Krankenhausverein zu grün— 
den, dem dann das Hoſpital zu über— 
geben ſei. Dem erweiterten Ver— 
waltungsrate des Hoſpitals Concor— 
dia wurde der Auftrag, inzwiſchen 
Mitglieder für den zu gründenden 
Krankenhausverein zu werben, um 
dann die Gründerverſammlung ein— 
zuberufen. — 

Nachdem ſich ca. 100 Perſonen als 
Mitglieder hatten einſchreiben laſſen, 
berief die Verwaltung am 29. März 
1930 die Gründerverſammlung des 
zu gründenden Krankenhausvereins, 
zu welcher 31 Mitglieder erſchienen 
waren. — 

Die Verſammlung fand in der 
Kirche der Winnipeger Mennoniten- 
gemeindesſtatt und wurde vom Aelte— 
ſten dieſer Gemeinde, J. P. Klaſſen 
durch Geſang, Gebet und kurze An— 
ſprache eröffnet. Zum Vorſitzenden 
der Verſammlung wurde Herr C. De 
Fehr, Winnipeg und zum Schriftfüh— 
rer Herr D. A. Wieler, Niverville, 
gewählt. 

Zunächſt folgte ein Bericht vom 
Vorſitzenden des Vereins Concordia, 
Herrn J. Schulz, durch welchen er 
die Verſammlung mit der bisherigen 
Arbeit der Verwaltung und des 
Hoſpitals Concordia bekannt machte. 

Aus dem Berichte geht hervor: 

1. Daß das Beſtehen eines men— 
nonitiſchen Krankenhauſes in Win— 
nipeg für die mennonitifche Gejell- 
ſchaft durchaus ſegensreich gemejen 
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ıft und daß das Krankenhaus fast un- 
entbehrlich geworden ijt, — 

2. Daß die Anzahl der Kranken 
ſich ſtändig vermehrt hat, 

3. Daß die im Krankenhauſe an- 
geitellten Schwejtern fich bei vielen 
Entbehrungen mit großer Selbitlo- 
figfeit und aufopfernder Liebe der 
guten Sache gewidmet haben, und 

4. daß die zur Unterhaltung de3 
Kranfenhaufes notwendigen Mittel 
immer wieder bejchafft werden 
fonnten, denn dag Krankenhaus hat 
fein Defizit aufzuiveifen. 

Nach dent Berihte bon Herrn 
Schulz wie Dr. N. Neufeld in einer 
furzen Ansprache auf die Notwendig- 
feit des Beitehens eines mennoniti- 
Ihen Stranfenhaujes in Winnipeg 
hin. 

Auf Antrag von Melteiten 3. P. 
Klaſſen wurde der Bericht der bishe- 
rigen Verwaltung zur Kenntnis ge- 
nommen und der Berwaltung und 
dent Berjonal des SHojpitalg Con- 
cordia fiir die geleiltete Arbeit der 
beite Danf durch Erheben von den 
u % zum Ausdruck gebradt. 

Nachdem die Anzahl der zu wäh— 


lenden Mitglieder in den Verwal— 
tungsrat des Krankenhausvereins 
mit 10 Berionen feitgejeßt worden 
war, wurde zur Wahl geſchritten. 
Tas Wahlergebnis ijt wie folgt: 

Sy N; Schulz, Winnipeg 27 
F. A. De Fehr, Winnipeg 25 
P. J. Schmidt, Culross 25 
Abr. Rogalsky, St. Agathe 24 
Dr. R. Klaſſen, Morris 2: 


Rev. B 


. 9. Ewert, Winnipeg 20 


J. H. Schröder, Niverville 20 
J. A. Kröker, Winnipeg 19 
E. K. Wehrmann, Winnipeg 18 


Als Kandidaten, für den Fall, daß 
jemand zurücktreten ſollte, werden 
die Herren H. J. Willms, G. W. Sa— 
watzky, A. J. Faſt, alle wohnhaft in 
Winnipeg gewählt. — 

Auf Beſchluß der Verſammlung 
wird das Erefutivfomitee, beſtehend 
aus dent Vorſitzenden, Vize-Vorfigen- 
den, Schriftführer und Kaſſierer, 
aus der Zahl der gewählten Mitglie- 
der des Verwaltungsrates gewählt. 

Zum Vorſitzenden des Mennoniti- 
ſchen Kranfenhauspereing wurde ein- 
ſtimmig Herr 8. Schulz, Winnipeg, 
und zum Vize-Vorfißenden Herr C. 
A. De Fehr, Winnipeg, gewählt, 
während die Wahl des Scriftfürhrers 
und Raflierers der Verwaltung über— 
laſſen murde, 

In die Reviſions Kommiſſion wur— 
den die Herren D. A. Wieler, Niver- 
ville, P. P. Schmidt, Winnipeg und 
P. Nornelien, Winnipeg, gewählt. 

Bezüglich des Namens des Kran— 
kenhausvereins und des Krankenhau— 
ſes wurde der Beſchluß gefaßt, den 
Verein „Mennonitifher Kranken— 
hansverein Goncordia” und das 
Krankenhaus „Mennonitisches Kran- 
fenhans Concordia” zu nennen. — 


Nach Erledigimg aller auf der 
Tagesordnung itebenden Fragen, 


verlas der Vorſitzende des Vereins 
Concordia, Herr 8. Schulz, die auf 
der Kahresverfammlung abaefahte 
Rejolution bezüglich der Webergabe 
des Hofpitals Koncordia an den 
Menn. Kranfenhausverein. Der 
Wortlaut derjelben iſt mie folgt: 
„Bezüglich der Uebergabe des 
Concordia Hoipitals an den zu grün. 
denden Krankenhausverein faſt die 
allgemeine Verſammlung des Ber- 
eins Concordia folgenden Beihluß; 
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„Sobald der Mennonitische Kran- 
fenhausverein durch eine Gründer— 
verjammlung in’3 Leben gerufen 
worden ijt, und diejer ein Erefutiv- 
fontitee gebildet hat, hat unjere Ver— 
waltung das Krankenhaus zu iiber 
geben mit ihrer ganzen Aktiva und 
Paſſiva. Sollte der Krankenhausver— 
ein im Laufe eines Jahres vom Da- 
tum der Webergabe, Umitände bal- 
ber bejtimmen, das Sranfenhaus zu 
fchließen, jo hat der Kranfkenhausper- 
ein den Wert des übernommtenen 
Vermögens zu mwohltätigen Zwecken 
zu geben nach Beitimmung des Ver- 
ein3 Concordia.“ 

Die in diejer Rejolution enthalte- 
nen Beſtimmungen werden bon der 
Verjammlung der Mitglieder des 
Menn. Kranfenhausvereing einjtint- 
mig angenommen. — 

Darauf wurde die Sitzung von 
Prediger P. Korneljen, Winnipeg 
geſchloſſen. 

Da Herr J. H. Schröder, Niver— 
ville, ſeine Wahl als Mitglied in den 
Verwaltungsrat nicht annahm, jo 
wurde Herr 9. I. Willms als näd)- 
ter Kandidat zur Arbeit herangezo- 
gen. 

Auf der Situng des Verwaltung3- 
rat3, die am 26. April im Kranken— 
hauſe Concordia abgehalten wurde, 
wurde E. Wehrmann zum Kaljierer 
und 9. 3. Willms zum Schriftfüh— 
rer gewählt. — 

Die Verwaltung des neugegrin- 
deten Mennonitiichen Krankenhaus— 
vereins wollte fich bei diejer Gelegen— 
heit mit der innigiten Bitte an alle 
Vorſteher der Menn. Gemeinden und 
an die Mitglieder und Gönner des 
Menn. Krankenhausvereins wenden, 
neue Mitglieder fiir den Verein zu 
werben, damit er wachfe, blühe und 
gedeihe und unſerm Volfe zum Se- 
gen dienen möge. 

Die Mitgliedsbeiträge in Höhe ei- 
nes Dollars, fowie Spenden find zu 
richten an den Kafjierer des Menno- 
nitifhen Krankenhausvereins €. 
Wehrmann, 598 Elgin Ave, Win- 
nipeg. 

Der Menn. Kranfenhausverein 

Concordia 
Borjigender: J. Schulz. 
Schriftführer: 9. J. Willms. 


Liite des Transportes nad) Paragnay 
ab 15. März 1930. 
Erjites Dorf. 


Frieſen, Heinrich Bernh. 34, Frau 
Katharina 34, und 4 Kinder von Ufa, 
Dawlekanowo, Dorf Gortſchakowo. 

Rempel, Bernhard Joh. 36, Frau 
Sara 33 und 2 Kinder von Sibirien, 
Slawgorod, Dorf Markowka. 

Wiebe, Peter Korn. 48, Frau An— 
na 51, upnd ſieben Kinder von Sara- 
tom; Kreis Balaſchow, Dorf Leoni— 
dowka.— 

Funk, Johann Jae. 36, Frau He— 
Iena 35, und vier Kinder von Sibi— 
rien, Slawgorod. 

Siebert, Benjamin Heinr. 26 von 
Sibirien, Slawgorod, Dorf Petrow— 
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Falk Wilhelm Wilh. 44, Frau Sa- 
ra 45 und neun Kinder von Sibirien, 
Slawgorod, Dorf Chroſchy. 

Funk Franz Fr. 41, Frau Sara 
37, und 3 Kinder von Sibirien, fir. 
Slawgorod, Dorf Stepnoje. 

Rahn Beter Joh. 56, Frau Sujan- 
na 54, und 3 Kinder von Sibirien, 
Omsk, Dorf Margenau. 

Unruh Juſtina 8. 50, und fünf 
Kinder von Sibirien, Slawgorod, 
Dorf Gljaden, Nr. 3. 

Unruh, Heinrich Joh. 34, Frau 
Anna 33 und bier Stinder von Sibi- 
rien, Slawgorod, Dorf Alerander- 
frone, 

Bergen Franz J. 65, und vier 
Kinder von Sibirien, Omsf, Dorf 
Aleranderfrone, 

Funk Katharina 62, und drei Kin- 
der von Samara, Ar. Buſuluk, Dorf 
Ingowka. 

Schellenberg, David Jae. 30, Frau 
Maria 23, und ein Kind von Sara 
tow, Kreis Balaſchow, Dorf Arkadat 
Nr. 6. 

Pauls Heinrich Joh. 48 Frau An- 
na 51 und ein Kind von Ufraina, Sir. 
Artjemowsf, Dorf Alerejewfa. 

Kahn Beter Bet. 26, Frau Hatba- 
rina 22 und ein Kind von Sibirien, 
Omsk, Dorf Margenaı. 

Stahl David Paul 43, Frau Aga 
tha 43 und jieben Kinder von Sibi- 
rien, Slawgorod, Dorf Schumanow— 
fa. 

Penner Dietrih P. 35, Mutter 
61, und vier Gejchwiiter von Sibiri 
en, Slawgorod, Dorf Uglowoje. 

Fröſe Aron Ar. 57, Frau Selena 
57 und 3 Kinder von Sibirien, 
Slawgorod, Dorf Ananjewfa. 

Unger Franz Kor. 29, Frau He 
lena 25 und drei Kinder nebit zivet 
Geſchwiſtern von Sibirien, Slawgo 
rod, Dorf Silberfelb. 

Dyck Heinrih Herm. 51, Frau 
Lieje 51 und acht Kinder von Sibi- 
rien, Slawgorod, Dorf Gnadenheim. 

Bergen Franz Fr. 32, Frau Sara 
32 und vier Kinder von Sibirien, 
Omsk, Dorf Alexanderkrone. 

Regier Peter Pet. 30, Frau Ka— 
tharina 27 und drei Kinder von Si— 
birien, Omsk, Dorf Margenau. 

Dyck Heinrich H. 25, Frau Mar— 
garethe 26 und zwei Kinder von Si— 
birien, Kreis Slawgorod, Dorf Gna— 
denheim. 

Wiens Peter Sac. 51, Frau Eva 
43 und acht Kinder von Drenburg, 
Dorf Lugowak. 

Wieler Julius Ahr. 45, Frau An- 
na 43, und acht Kinder von Sibirien, 
Slawgorod, Dorf Marfowfa. 

Zuſammen 149 Berionen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Ein bedeutender Fortichritt in der 
Befampfung der Lungentuberkuloſe 
it die Erfenntnis, daß mittels kalk 
und Fiefeljäurebaltiger Pflanzen, die 
Tuberfelgeihwüre eingefapfelt wer- 
den können, inden fie durch Zufüh— 
rung diefer Nährſalze vernarben und 
abiterben. Dieje Nährſalze, welche 
in verichiedenen Seilfräutern in arö- 
Beren Mengen in leicht Töslicher 
Form enthalten find, lagern ſich 
durch den Blutumlauf in den Lun— 
gengeweben ab und umicliehen die 
Tuberkelgeſchwüre, joda solche ein- 
aemanert werden. Diejen Vorgang 
nennt man die Abfapfelung, welcher 
aleichbedeutend mit völliger Aushei— 
fung ilt, nur daß je nach Größe der 
zeritörten und abgefapjelten Bartien, 


eine geringere oder größere Sturzat: 
migfeit zuriicbleibt. Aerztliche Lei— 
chenöffnungen von Perſonen, welche 
zu Lebzeiten an Quberfuloje erfrantt 
ivaren und wieder ausgeheilt wur- 
den, haben bewiejen, daß die erfranf- 
ten Stellen der Zunge von einer jtein- 
artigen Majje, bejtehend aus Kalk— 
und Stiejeljaure, umgeben waren, 
ausgefüllt von einer eitrigen Maſſe, 
die ehemaligen Tuberkelgeſchwüre die 
jeßt in einer mineralischen Schale 
förmlich eingemauert und von einem 
narbigen Bindegewebe umſchloſſen 
waren. 

Die Natur ſelbſt gibt uns alſo den 
Fingerzeig, Tuberkuloſen eine Nah 
rung zuzuführen, welche reich an 
Kalk und Kieſelſäure iſt. Beſonders 
reich an dieſen Nährſalzen ſind ver 
ſchiedene Kräuterarten, aus welchen 
unſer Herbaria-Lungen-Nährſalztee 
hergeſtellt wird. Profeſſor Dr. Ko— 
bert, früherer Leiter der Görbersdor 
fer Lungenheilanſtalten, hat mit ei— 
ner ſolchen Kräutermiſchung, 300 
ſchwere und leichtere Tuberkuloſefäl 
le erfolgreich behandelt und ſchreibt 
darüber: „Selbſt in den ſchwerſten 
Fällen beſſerte ſich das Befinden ſchon 
nach 14 Tagen auffällig, der Appetit 
hob ſich, das Gewicht nahm zu, die 
Bazillen im Auswurf verſchwanden, 
Fieber und Nachtſchweiße minderten 
ſich“. Genau nach den Vorſchriften 
von Profeſſor Dr. Kobert iſt dieſer 
Herbaria-Lungen-Nährſalztee herge 
ſtellt. Derſelbe bezweckt bezugsweiſe 
fördert: 

1. Die Zuführung 
von Kalk- und Kieſel 
ſäure, welche in dieſen 
Kräutern in leicht lös 
licher und aufnahme— 
fähiger Form enthal 
ten ſind und dadurch 
die Verkalkung und 
Vernarbung tuberku— 
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loſer Krankheitsherbe. 

2. Mineraliſation des Blutes, Fe— 
ſtigung der Körperkonſtitution, und 
des Lungengewebes und dadurch er— 
höhte Widerſtandskraft des Blutes 
gegen Bakterien. 

3. Die Reinigung der Luftwege 
von Verſchleimungen und Förderung 
des Auswurfes und dadurch Linde— 
rung und Befreiung von Katarrhen 
der Atmungsorgane und des quälen— 
den Huſtens. 

4. Herabſetzung der Körpertempe— 
ratur und Verminderung der ſchwä— 
chenden Nachtſchweiße. 

5. Anregung des Appetit3 und da- 
durch Verhütung vor Abmagerung 
bezw. Hebung des Körpergewicht3 
und Steigerung des allgemeinen 
Wohlbefindens. Dieſer Tee ijt fein 
Arzneimittel, jondern ein nährjalz- 
reiches Nahr- und Genußmittel, wel. 
ches von lungenſchwachen oder lun— 
genleidenden, ſowie von jfrophulöfen 
Perſonen als tägliches Morgen- und 
Abendgetränt jtatt chinejiichen Tee 
und Staffee getrunfen werden follte, 


Heron Ca 


794 Main St. 
Winnipen. 









Arbeit geiucht 


auf der Farm für die Zeit von 7 Mo- 
naten für zwei Sünglinge, 17 und 
19 Jehre alt mit dreijähriger Er- 
fabrung in Farmarbeit. Arfrage 
richte man an 


Mrs K. Wittenberg, 


AN 4, Winnipeg, Man. 








lim ein wirflid) ſchönes 


Hochzeits- und Familienbild 


wende man ſich an das nene und einzige 


Shapıra’s Studio 





228 Selfirf Ave., Ede Main St., 
Wir ſprechen Deutich. 









Sonntags offen von Uhr 1 bis 5 






Winnipeg, Manitoba 
nachmittags. 





Bilder aus Jsland, weldes in diefem Sommer das 1000jährige Beſtehen 


feines Parlaments, des ältejten der Welt, feiert, 


.4 





Auslũndiſches 


Aus der Verbannung. 
Das Poſtſtempel zeigt 
Omskt, 7. April 1930. 
Liebe und Gemeinde Got— 
tes! | 
In tiefe Not verjegt im Urwalde, 
wo feine 5 Faden (1 Faden gleich 7 
Fuß) leeres Land iſt, jchreibe ich die- 
fe Zeilen. Um Gottes willen, helit 
uns mit was Ihr könnt. ES jind 
hier bei uns 6 Baar Gefchwiiter. Br. 
Did trafen wir aud) von Dimitrowfa. 
Iſt es möglich, jo jchieft den Brief 
nach dem Konjulat, vielleicht kann 
uns geholfen werden, wenn Gott es 
zuläßt. O möchte jich der Vater er- 
barnen. Das Elend iit schrecklich, 
himmeljchreiend, die Sachen fait alle 
geitohlen, ſozuſagen barfuß. O furcht 
bares Elend, wie es noch nie dage 
weſen iſt. Und wird uns nicht bald 
Hilfe zu Teil, ſo iſt's gewiß, daß 
wir durch Gottes Gnade zu der 
Schar in weißen Kleidern mit Pal— 
men in der Hand, gehören werden. 
O betet, betet für uns um Gnade 
und Erbarmung. Sitzen im Freien 
auf dem Schnee. Wenn doch mal ein 
Aeroplan überflöge und beſähe ſich 
das Elend, und brächte uns Lebens— 
mittel Wir ſollen 6 Pfund Mehl 
auf die Seele haben, und die Män— 
ner 11 Pfund. Wir haben heute bei 
den Fuhrleuten Pferde gefauft, und 
eſſen nun Bferdeileiich, o wenn das 
nod genug wäre! Viele Kinder iter 
ben. liegt, kann auch nicht 
mehr geben. 
Deine Dich bis zum Tode liebende 


(Einfender H. Giesbrecht.) 


deutlich 


Geehrter Herr Schellenberg! 

Obzwar ich Ihnen völlig unbe 
kannt bin, wage ich es dennoch, Sie 
mit einer Bitte zu beläſtigen. In— 
dem Ihr Freunde Peter Schellenberg 
Ihnen einen Brief zuſendet, ſo bit— 
te ich Sie ganz untertänigſt, mir doch, 
wenn möglich, zu berichten, ob da 
nicht in ihrer Umgegend wo Franz 
Franz Görzen, früher in Kanſas, 
wohnt. Er ſchrieb, er ſei Sinnes, 
nach Saskatchewan zu ziehen. Auf 
Briefe, die ich an ſeine frühere Ad— 
reſſe adreſſierte, habe ich keine Nach— 
richt erhalten. Ich würde mich Ih— 
nen für die Mühe, die ich ihnen hier— 
mit bereite, gerne dankbar erzeugen, 
jedoch iſt die Entfernung zu groß 
und muß Ihnen für die Liebe nur 
ein „Vergelt's Gott“ zurufen. Ich 
bin Peter Kornelius Görzen, früher 
in Fürſtenwerder, wohnhaft. Franz 
Franz Görzen iſt mein Couſin. 

Ihnen im Voraus dankend, unter— 
zeichnet ſich hochachtungsvoll 

Peter Korn. Görzen. 


Sibirien, Kaſakſtan, Ofrug Pawlo— 
dar, Rik Zjurupinsk, Nataſchinskij 
S. S. Selo Oljgino. 

Die Adreſſe für Peter Schellen— 
berg iſt gleichlautend. 





Einmal haben wir ſchon Pajok be— 
kommen. Das Mehl iſt wieder alle. 
Brüder und Schweſtern, wie es wer— 
den wird, wiſſen wir nicht wegen dem 
Brot und der Saat. Wir ſind 8 


Seelen, Kleider auch ſehr ſchlecht. Zu 
verdienen iſt nichts, wie 


ſoll man 


Mennonitiſche Rundſchau 


dann eſſen. Liebe Geſchwiſter und 
Freunde, wenn Ihr nicht gleich helft, 
dann ſind wir verloren, denn wir ha— 
ben nichts. So ſind hier viele. Aber 
doch wollen wir uns herzlich freuen 
über alles, insbeſondere, daß Jeſus 
gekommen iſt, die Sünder ſelig zu 
machen. 

Das Pud Weizen koſtet jetzt 15 
Rubel, Kartoffeln nicht zu bekom— 
men, wenn find, dann 4 Rubel das 
Pud bis 5 Rubel. Alles tjt ſchrecklich 
teurer. Aber Gott weil alle Dinge, 
Er wird's wohl macden. 

Son Aron Schellenbergs find im 
Amerifa noch zwei Coufins. Dann 
md da noch Gooßens Kinder. Jo 
hann Gooßen war der Vater, der hat 
te meiner eriten Frau Schweiter zur 
rau, fie war eine Steffens Tochter 
bon Wernersdorf. Sie wohnten in 
Salbitadt. Sie find auch da ſpazie 
ren geiwejen anno dreizehn. Meine 
erite liebe Frau war 48 Nabre, 5 
Monate alt, als’ fie itarb. Sie war 
mehrere Sabre kränklich. Bier find 
viel arme Leute, fie bekommen auch 
viel geichieft von dort. Wir baben 
ſchon viel in unſerem Leben erfahren. 

Auf Wiederjehben, wenn nicht bier, 
dann dort in der Ewigfeit, wollen 
feit hoffen und alauben. 

Peter u. Elif. Schellenberg. 


(Fine innine Pitte 

um Schnelle Mithilfe für unsere Lie- 
ben in Friedensfeld, ©. S. S. N 
Ufraina, Poſt Nifovol, Kol. Miro 
pol, Gouv. Jekaterinoslaw, namlich 
fiir die alten Geſchwiſter Philipp und 
Katharina Iſaak. Er tit 77 Sabre alt 
und feine rau, eine acb. Benner, 71 
Sabre alt. Da man ihnen alles ge 
nommten, zudent och drobt, ſie in Die 
Verbannung zu Schiefen, fo geben fie 
dem ficheren Sundertode entaegen. 
Ihre, wie unsere Bitte ergebt an al 
le Freunde, Verwandte und Bekannte 
in Canada und den Ver. Staaten, 
woimmer die werte Rundſchau aele- 
fen wird: Bitte, helft beten und tue 
ein jeder feine milde Sand auf und 
ipende, wenn auch nur Cents wären, 
denn viele Tropfen machen endlich ein 
großes Meer. Der arohe Tiebevolfe 
Serr und Gott im Simmel wolle e8 
einem jeden reichlih vergelten. — 
Folgend ein Teil aus dem cben er- 
baltenen Briefe meines Bruders P. 
Naaf, vom 12. San. und 4. Feb. 
1930. — 

„Mein und meines Sohnes Ger- 
hard Prodnalog zuſammen war, an 
(Held 500 Nubel, an Getreide 500 
Pud. Da wir folches nicht Tiefern 
fonnten, fo wurde ums alles bewegli 
he wie unbewealiche Giaentum auf: 
geſchrieben. PWielen im Dorfe Fr. 
war ichon alleg verfauft. Dann kam 
mit einmal das Geſchrei, in 3 Mo- 
naten gebe es eine Auswanderung. 
Ta waren die Friedensfelder auf den 
Beinen, die ihnen noch acbliebenen 
Sachen zu verfaufen. Etliche famen 
auch glücklich weg nach Moskau, aber 
mehrere famen um 14 Tagen wieder 
zurüf. Wir durften und mußten 
unfere Sachen halten, da wir im ite- 
ter Angfit jchmebten, daß man uns 
diejelben nehmen und uns noch da- 
zu ausitoßen würde von Haus und 
Sof. Unſer fchönes Verſammlungs— 
haug mußten mir räumen. Dürfen 
aber noh in ımierer aroßen Stube 
Periammlung halten, aber wie lan— 


ge noch? — Peter, unjer älteiter 
Sohn, ijt franf am Herzen. Cr war 
folange Gejangführer, jegt vertritt 


ein R. Löwen jene Stelle. 

Heute, den 4. Februar 1930, er- 
greife ich die Jeder um den angefan— 
genen Brief zu beendigen. Bon 
Schw. E. Reimer und ihrer Tochter, 
Witwe Helena Toms, haben wir ſchon 
lange nicht3 erfahren. — Sch, mein 
Sohn P. Iſaak, wie viele andere 
find unter die Kulaken gerechnet, wel- 
che fein Stimmrecht haben. Mir find 
2 Kühe, ein Kalb, 4 Schafe, eine 
Stute und Füllen, 2 Wagen, eine 
Drogg, aud) das lette Getreide ge- 
nommen, ſowie auch Mehl Schmalz, 
Geräte, die Möbel, 2 Schinken, 60 
Rubel Geld, die große Wanduhr und 
der Samowar, alles iſt weg. Sind 
ganz arm. Mit einem Wort, wir 
ſind ganz blank. Nun müſſen wir 
Euch, Ihr lieben Geſchwiſter in Ca— 
nada und in den Vereinigten Staa— 
ten bitten, uns doch zu retten vom 
Hungertode, indem Ihr uns, wenn's 
möglich wäre, zum Leben Spenden 
ſendet, ſowie für bezahlte Fahrkarten 
Sorge tragen möchtet, damit ir 
hier nicht unfommen, denn wir kön— 
nen bier nicht eriltieren. Nun, Ihr 
betet ja fir uns, und werdet tun, was 


in Euren Kräften steht. — Auf einen 
Monat werden wir jpärlic) zu eſſen 
haben. — Für manden wird Der 


Kampf des Slaubenz zu jchwer, den- 
jelben bis ang Ende durchzukämpfen. 
Der Herr gebe uns allen Gnade, tit 


unſer tägliches Flehen. Will nun 
ſchließen. Wünſche Euch das beite 


Wohlergehen und grüße alle Freun— 
de und Bekannte, beſonders A. G. 
Sawatzkys in Winton, Calif. 
Deine geringen Geſchwiſter 
Ph. und K. JIſaak. 
Spenden würden ſicher befördert 
werden durch G. H. Penner, Herbert, 
Sask. Bor 214. Auch Unterzeichne— 
ter würde ſelbige für ſeine Geſchwi— 
ſter in Empfang nehmen und dieſel— 
ben befördern. Im Vertrauen auf 
Gott und im Voraus beſtens dankend 
A. Ph. Iſaak. 
Elie, Man., Bor 37. 
(„Die Poſt“ möchte Fopieren.) 


Orenburg, Rußland. 

Wir alaubten ſchon im Frühling, 
dal es Gott wolle, daß wir hinaus: 
geben jollten, um Ihm in einem 
iremden Lande zu dienen. Aber alle 
Türen waren verichlojfen und des— 
halb arbeiteten wir, als wenn wir 
bier bleiben wollten. Wir machten 
uns darauf fertig, zum Winter hier- 
zubleiben, aber wenn Gott e3 wollte, 
auch zu jeder Zeit fertig zu ſein zu 
gehen. Wir haben viel darum gebe- 
tet,, der Serr folle uns den Weg zei- 
aen und die Tür öffnen und die Mit- 
tel geben. Denn weil bier eine 
ſchlechte Ernte war, mar auch alles 
billig und zu dem wollten alle fort, 
fo daß wenig Käufer blieben. Wir 
baten den Herrn, Er folle uns Rlar- 
heit ichenfen, ob mir auch nad Mos— 
kau fahren follten. Da aab der Herr 
ung dag Wort 2. Kön. 8, 1: „Made 
dich auf mit deinem Haufe und mohne 
in der Fremde wo du kannſt, denn 
der Serr wird eine Teurung rufen, 
die wird ins Land fommen, ſieben 
Sabre lang. Da madten wir uns 
fertig, zu ziehen. Die Eltern mwoll- 
ten auch mit einmal fahren, nur 





21. Mai 


wollte Bapa erjt nad Moskau fahren, 
fehen, ob auch wirklich Ausfiht auf 
Bälle wäre. Er und Johann fuh- 
ron, Johann mollte nad) Deutjch- 
land lernen fahren, weil er bier als 
Släubiger nicht mehr aufgenommen 
wurde Als fie in Moskau waren, 
wurden bier viele eingejteckt, weil fie 
zu wohlhabend waren und doch nicht 
!o viel Getreide geben fonnten, wie 
fie follten. Manche flohen. Und fo 
hatte jemand dort zu Bapa gelagt, er 
jolle nicht zuriickfommen, ſonſt würde 
er feitgenommen. So blieb er dort 
und ſchickte Johann noch einmal zu- 
rück. Wir machten in ihrer Abwe— 
jenbeit alles fertig. Zum Ausruf 
fam Johann und bejchlojjen wurde, 
sreitag Musruf zu haben und Mon- 
tag abzufahren. Freitag famen zivei 
Beamte und verboten fie weiterhin 
den Ausruf und zu Johann fagten 
jie, morgen famen ein paar Männer 
aus der Stadt, die würden noch mit 
ibm jprechen, weil er verfauft habe. 
Sreitagnadt fam Papa nah) Hau- 
fe. Er hatte dort gehört, dab das 
Verfaufen verboten jei. Da hatte er 
gefürchtet, wir würden nicht kom— 
men und er wollte doch jett fort. Als 
er aber ſah, alles ijt verfauft und der 
Boden heit, padten fie jchnell alles 
zufammen und fuhren nadhtS noch ab. 
Wir und Sohann blieben noch, weil 
das Geld noh nicht eingefommen 
mar, und weil e3 auch nicht außreichte 
fire die Päſſe, wollte Johann ſehen, 
ob er dag Haus noch an Ruſſen ver- 
faufen fonnte. Er fand auch einen 
Kaufmann. Wir fuhren dann Diens- 
tag ab und er blieb noch bi3 Freitag. 
Dann fuhr er bis Buſuluk und wur- 
de feitgenommen. Er fitt ſchon über 
3 Monate. Wir Iebten etliche Zeit in 
Moskau zahlten 200 Rubel für den 
Rab, nur befamen wir feinen. Eines 
Nachts Fam ein Auto vorgefahren, 
packte alles auf und fort gings in 
die Nacht hinaus. Es war Freitag 
nachts und Sonnabend nachmittags 
famen wir in Platomfa an. Die 
Reife ging ſehr ſchlecht. Wir waren 
32 Berjonen in einem roten Waggon 
und zu eſſen gab's nur fehr faures 
Noggenbrot. Einmal einen Teller 
Borſch pro Mann, einmal hundert 
Gramm Zuder auf den ganzen Wag- 
gon. Heizen konnten wir genug, 
aber unfere Betten froren immer an. 
Geholpert hat eg fo, als ob un alle 
Knochen brechen follten. Weihnad- 
ten wurde Papa dann noch feitgenom- 
men. Der fitt auch ſchon 2 Mona- 
te, Geitern erhielten wir von ihm ei- 
nen Brief. Er fchreibt, fie follen ver« 
fchieft werden auf fünf bis acht Jah— 
re, Wir hoffen, daß Gott dieſes 
Schreckliche gnädig abwenden wird. 
Set auälen fie die Leute ſchrecklich. 
Alles, wag fie noch haben, wird ih- 
nen fortgenommen, manden fogar 
die Kleider. Mama haben fie die 
Kleider aelaffen, auh das Fleine 
Häuschen, fo daß fie doch mo woh— 
nen fann. Es werden no immer 
mehr eingeiteft. Den Wohlhaben- 
den mird alles fortaenommen. Auf 
zwei Monate Iafjen fie Mehl. Aber 
die Menſchen jagen fie jetzt mitten im 
Winter auf die Straße. Abram Voth 
und Görzen Nr. 4, ſitzen ſchon acht 
Monate und die Familien ſind jetzt 
auch auf die Straße getrieben. Man 
kann garnicht all die Schrecken be— 
ſchreiben, die hier vorgehen. Von 
den ruſſiſchen Geſchwiſtern, auch von 
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den deutichen, Ieben viele, viele ſchon 
in der Verbannung hoch im Norden 
und an andern Orten. Manche ſchon 
drei Jahren Br. Oljihansfi, der mit 
Br. Minna bier war, ijt auch ver- 
bannt. Zu Hunderten werden fie 
jeßt verſchickt, weil fie zu reich jind, 
und wenn fie auch weiter nichts ha— 
ben als das liebe Brot, aber ſie wa— 
ren früher wohlbabend. Na, bitter 
wird der Fleiß der Leute gelohnt. 

Gerhard Neufeld iſt geitorben und 
jeine Frau liegt franf. Jakob Benner 
iit auch geitorben. Brot befoinmen 
wir ein halbes Pud Mehl den Mo— 
nat, das kommt nicht allzu regelmä 
Big. Geſund find wir auch alle. Wir 
hoffen, Gott wird ung binausführen 
aus diefem Lande der Schredfen. Fir 
uns iſt es jet nicht mehr leicht, Brie— 
fe zu jchreiben, die Marken find teu 
er und Geld iit wenig und Papier iſt 
auch nicht innmer zu baben. Hier tit 
alles ſehr knapp. Zucker gibt's kei— 
nen mehr. Seife und alles andere 
wird zu Stückchen zugeteilt. Bis jetzt 
mußten wir Stimmloſen fünfzig Ru— 
bel Mitgliedsgeld zahlen, jetzt ſollen 
wir hundertundſechzig. Dann wird's 
Euch ſchon klar fein, daß ſich das Le 
ben für uns hier aufhört. Alles 
wird bier jetzt in den Kollektiv ge— 
ziwungen, aber Stimmloſe und Wohl 
babende fommen nicht hinein, Die 
follen irgendwo umkommen wie Hun— 
de. Ihr habt große Urſache zu dan 
fen, dab Ihr dort ſeid. Grüßt alle 
Refannten. Möge Gott geben, dal; 
Ihr diefen Brief erhaltet. Drei Mo 
nate kam feine Roit. Nett kommen 
ſchon Briefe. 

Süd-Rußland. 

Ich kann es nicht verſtehen, warum 
es uns ſo gehen muß. Wir haben al— 
le Hebel in Bewegung geſetzt um hin 
zukommen und ſind mit gllem am 
Ende, ſind zweimal in Moskau gewe— 
ſen, alles angewendet. Unſere Lie— 
ben, mit denen wir zuſammen wa— 
ren, die uns helfen wollten, ſind in 
Deutchland und uns nahmen ſie 
nachts wie große Verbrecher aus der 
Mitte der Unſrigen und ſchickten uns 
zurück. Meine Geſchwiſter Suſe 
und Johann und Mama ſind über 
die Grenze gekommen, ſoviel ich von 
anderen erfahren habe, als ich zum 
zweitenmal in Moskau war. Wir 
haben nichts, Arbeit noch keine, weil 
Peter noch nicht das Sojusbuch hat. 
Brot befomen wir noch nicht, Kar— 
toffeln bat Peter 20 Pud gekauft 
und 3 Pud Mehl und dann haben 
wir noch 30 Rubel, das muß noch zu 
Kohlen bleiben, um nicht zu frieren. 
Fleiſch haben wir noch mal auf dem 
Baſar gekauft, aber jest befommt 
nur der, der ein Buch bat und das 
haben wir nicht. Zudem foll der Ba- 
far aanz aufhören. Wenn cs im 
Frühjahr auch wieder eine Auswan— 
derung aibt,, jo haben wir doch fei- 
ne Mittel dazu. Berichte Euch noch, 
dab wir uns im Frühjahr haben ei- 


nen fleinen Jungen als Pflegeſohn 
itbernommen. Es tit ein braber 


Junge, 3 Jahr und 6 Monate alt. Er 
liebt uns fo ſehr und beſonders Pe— 
ter. Wir lieben ihn auch ſo, daß wir 
uns in keinem Falle von ihm trennen 
wollen, aber es tut mir auch oft 
leid um ihn, daß er ſchon ſo viel 


durchmachen muß. Wir wären gerne 
mit den Auswanderern zufammenge- 
pilgert, nun haben es nicht beſſer ver- 
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dient. Es wird ja auch wieder wozu 
gut ſein, wozu, kann ich noch nicht 
begreifen. Gott iſt doch allwiſſend, 
Er weiß doch, wie ſchwer wir es uns 
haben verdient, und hätten die böſen 
Menſchen uns nicht zurückgeſchickt, 
wir hätten mit unſeren Mitteln den 
Paß bezahlt und wären auch mit den 
andern iiber die Grenze. Nett tit al: 
les weg und umfere Lieben, die uns 
belfen wollten, jind auch weg. — 
Jetzt, wenn Gott nicht Wunder tut, 
müſſen wir in Rußland umkommen. 
Bitte, rettet uns, bitte, wenn Ihr 
könnt, ſchickt uns Silfe. 
PB. und N. Neufeld. 


Einiges ans Mosfan. 

Endlich befamen wir in Mosfau 
Die Erlaubnis und weil wir auch von 
den eriten waren, fonnten wir fab- 
ren. Fuhren bis Retersburg und da 
mußten wir drei Wochen liegen. Zu 
dem waren wir eingelperrt und fonn: 
ten die Zeit iiber nicht binausgeben. 
Da befamen wir 7 Tage Eſſen, dann 
bie es: Nun könnt Ihr Euch wiſſen, 
denn Eſſen bekommt Ihr nicht mehr, 
und wir werden Euch zurückſchicken. 
Das Geld war uns aber alles bei 
unſerer Ankunft bier abgenommen. 
Wir jaaten zu ihnen, was wir denn 
tun Sollten, Seld hätten wir feins, 
Eſſen auch nicht, und hinausgehen 
ließen fie uns auch nicht. Da ſagten 
lie: Ihr könnt Eure Sachen verfau 
fen, und dann könnt Ihr Euch Brot 
faufen, fünf Seelen fünnen dazu je 
den Tag binausgeben. So wurde e3 
dann auch gemacht, und Jo kamen wir 
durch, bis wir endlich fahren Fonnten. 

Aber denen, die in Moskau wa— 
ren, bat es ſchlecht gegangen. Da ba 
ben fie viele mit Gewalt aufgeladen 
und zurückgeſchickt. Da bat 08 Ichred 
ich zuaegangen. Tie Männer wur 
den arretiert, und die Frauen und 
Kinder weagefabren. Leute 
wollten nicht zurück, denn ſie wußten, 
daß es ihnen nichts hilft. Da haben 
ſie die Frauen gebunden und mit Ge 
walt auf die Autos aeiworfen, zur 
Bahn aefahren, in die Frachtwag— 
aone aefchlofien, und weggefahren. 
Da könnt Ihr Euch denfen, daß da 
nicht alles zuſammengeblieben iſt, 
denn manche Eltern und Kinder find 
auseinandergeriſſen, etliche find ge— 
ſtorben, anderen find Arme und Bei- 
ne aebroden. Die Zurücckgeſchickten 
haben ſie ein Ende gefahren, dann 
aus den Waggonen aeworfen und da 
liegen die Leute jetzt ohne Eſſen, obne 
Obdach. Sole haben an den deut- 
fchen Konſul telegrapbiert „Silfe, 
wir verbungern.” 

Someit aus einem 
Deutichland. 


Die 


PArief don 


Siebe Kinder! 

Muß Euch ein baar Zeilen ichrei- 
ben. PBerichte Euch, daß Rapa ar- 
rettert it. Er murde am 1. Dezem— 
ber nachts mitaenommen. Seute tit 
der 8. und wir wiſſen mach nicht. wo 
er tit. Es tit fo Schwer, Tiebe Finder. 
Wie ed noch werden wird, tt Gott 


bewußt. Nafob iſt zurückgekommen, 
ah. Johann Warkentin, Dirtrich 
Thießen und Frau Thießen. Die er— 


zählen nichts Gutes. Ich kann mich 
garnicht tröiten: Ich möchte ſchon lie— 
ber ſterben. Es iſt fait nicht zu ertra— 
gen. Wenn nur unſer Vapa zurück— 
kommen möchte. Betet für uns. 
Eure Mama. 


Tötet fie ſchnell 


Perſönlich an die Leſer der 


Werte Freundel 


Ich habe ſehr wichtige und wertvolle 
Neuigkeiten für Sie, etwas, das Ihnen 
ſehr gefallen und von Ihnen geſchätzt 
werden wird. 

Wiſſen Sie, daß wir einen gemein— 
ſamen Feind haben, einen rückſichtslo— 
fen Feind, der Tag und Nacht dabei iſt, 
unjer Eigentum zu bernichten? 

Der Feind iſt nur Hein, aber fehr 
mädtig. Er lebt von dem fett des Lan— 
des und fein Name heißt Mite (Mil: 
be). irgend jemand, der Geflügel ge— 
züchtet hat, tveiß, wie unangenehm es tit, 
diefes zu fchmieren, zu pudern und zu 
tauchen, um es von Läuſen und Milben 
zu befreien. Ich habe ein Mittel erfuns 
den, bon dem ich glaube, daß es das 
einfachite, leichteſte und ficherite ilt, um 
die Hühner für immer von Ungeziefer 
frei zu halten. 

Wenn man eine oder zwei Fleine Tab- 
letten in das Trinfwajjer der Hühner 
jeden Tag mifcht, kann man leicht und 
fchnell jede Laus und Milbe der Hüh- 
ner vernichten. Es iſt garantiert harm— 
los für junge und alte Hühner, Geflüs 
nel und Tiere, und e3 verändert nicht 
im geringjten den Geſchmack des Flei— 
fches und der Eier. 

Um Ihnen ohne jeden Zweifel zu be— 
meijen, dab ich das beite Präparat ha— 
be, um alle Milben und Läufe an Ih— 
rem Geflügel in twenigen Tagen ohne 
fchwere Arbeit auszurotten, biete ich Ih— 
nen zwei Dollar-Pakete voller Größe von 
meinen berühmten Mineraltabletten ums 
ſonſt am. . 

Jedes Paket enthält ungefähr hundert 
Tabletten. &3 ift garantiert, dab es tut, 
was bon ihm behauptet wird, oder das 
Geld wird zurüdgegeben. 


Wenn Sie mir innerhalb einer Woche 
nad Empfang diefer Zeitung fchreiben, 
und einen Dollar für ein großes Paket 
meiner Tabletten gegen Hühnerläufe und 
Milben beilegen, dann jende ich Ihnen 
umgehend drei Dollar-Pafete von die— 
fen Tabletten portofrei. Mit anderen 
Morten: Sie faufen ein Dollarpafet und 
ich gebe Ahnen zwei Pakete dazu, unter 
der Bedingung, dab Sie ein Paket felbit 


gebrauden und das andere einem 
Freund oder Nachbar geben, von dem 


Eie wiſſen, daß er es ausprobiert. Vie— 
le Taufende von Heinen Kücken frepieren 
jährlich durch feine anderen Urfachen, als 
Milben und Läufe. Taufende bon Ge— 
flügelsüchtern werden Ihnen jagen, dat 
fie viel Geld machen fünnten, wenn fie 
eine Methode müßten, um leicht und 
fehnell die Hühnerläufe und Milben los— 
zumerden. Ich biete Ahnen eine leichte, 
billige und praftifche Methode dazu an 
und wünſche nur, daß Cie das Mittel 
ausprobieren; denn ih weiß beitimmit, 
wenn Cie es tun, werden Sie fehr er- 
freut fein, dat ich Ihre Aufmerkſamkeit 
auf diefe große Erfindung gelenft ha- 
be, wodurch die Geflügelgüchter überall 
eine Gelegenheit haben, Geld au ma» 
ben. 

Geflügel, das mit Läufen und Mil» 





„Mennonitiihen Rundſchanu.“ 


ber bebaftet ift. lohnt fich nicht am hal⸗ 
ten, und die Mühe, die bisher ange» 
twandt wurde, um das Geflügel frei bon 
Ungeziefer zu halten, war alles andes 
re als angenehm. Sekt aber ijt all dies 
fe unangenehme Arbeit durch den Ges 
brauch meiner wunderbaren Tabletten 
vermieden, Sie zerdrüden die Tabletten 
in: Trinfwajler der Hühner und ın wes 
nigen QTagen find alle Milben und Läus 
fe verjchtwvunden. Nachdem Sie diefe mwuns 
derbaren Mineraltabletten angewandt 
haben, würde es mich jehr freuen, wenn 
Cie allen Ihren Freunden und Nachbarn 
erzählen würden, was für wunderbaren 
Erfolg Sie damit gehabt haben. 

Ich wünsche dringend, daß jeder Ges 
flügelzüchter im Lande mit diefen Tabs 
letten einen Verfuch madt und darum 
biete ich Ihnen zivei volle Dollarpalete 
frei an mit einer Beftellung für einen 
Dollar, wenn Sie mir Ihr Beitellung 
innerhalb einer Woche von diefem Tage, 
wo Sie diejes leſen, einfenden. 


Senden Cie mir daber lieber Heute 


Ihre Beitellung mit einem Dollar, fo 
daß Sie nicht zu fpät fommen. 


Ich gebe Ahnen auch meine Erlaubs 
ni3, jo viele Ihrer Freunde in diefe Spes 
zial-Offerte aufzunehmen, wie Sie mols 
len. Sie fünnen deren Beitellungen ans 
nehmen und für jeden Dollar, den Sie 
mir für dieje Tabletten fenden, werde 
ih Ihnen drei volle Dollar-Palete Tabs 
letten fenden und alle Weitellungen 
prompt und portofrei ausführen. Dabei 
iſt zu verſtehen, daß ein jeder, der zwei 
freie Bafete befommt, eins dabon an 
einen Freund oder Nachbar, der Geflüs 
gel hält, aber noch feine Gelegenheit ger 
habt bat, diefes wunderbare Mittel an» 
zuwenden, abgibt. 

Die obengenannten Mineraltabletten 
find gründlich ausprobiert und tun ges 
nau das, was bon ihnen behauptet ift. 
Jeder, der Geflügel hält, follte es gleich 
probieren, und er wird jehen, mas für 
ein Segen diefes Mittel für jeden Ges 
flügelzüchter iſt. 


Schreibt nur in Englifh und adrefs 
fiert alle Bejtellungen an 


Allen Watson, 
Poultryman. 


Box 654 
FARMINGDALE, S. DAK., U.S.A. 


Anmerkung: — Co viele Briefe bon 
unjeren Lejern find eingelaufen, welche 
befagen, was für aufriedenitellende Res 
fultate fie durch den Gebrauch von Mi⸗ 
te und Life Deitroner erziehlt haben 
dab wir glauben, wer diefen Artikel ges 
braucht, der jollte ſogleich Gebrauch von 
unferer liberalen Offerte machen und 
drei Dollarpafete von diefen Tabletten 
fortofrei für einen Dollar beftellen. 

Bitte, machen Sie Ahre Freunde und 
Nachbarn, melde Geflügel halten auf 
obige aufmerfjam und maden Sie eis 
ne fo große Order auf, mie Sie fünnen 
diefer fpeziellen Einführungs-Offerte zu⸗ 
aelafien au werden. 

* 
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Sonnenwende. 


Erzählung aus dem Leben. 

— Von Käthe Dorn. 
————— 
(Fortſetzung.) 

Es rauſchten reiche Segensſtröme 
durch ihr Haus, in dem ſchon manche 
teure Seele das wahre Glück gefun 
den hatte. Und ſie jelber war bet die 
fem jelig frohen Geben am aller 
glücklichſten. A 

Sn diejer Stimmung jchrieb ſie 
auch einmal an eine ihr befreundete 
Schweiter im Seren: . 

„Seit ich ganz allein tebe, fin 

Zeit und Häuslichkeit völlig in Je 

ju Dienjt getreten und nur ein 

einziger Wochentaa iſt ohne Ber 
ſammlung in meinen Räumen. 

Dienstags kommt ein Evangeliſt 

aus dem Nachbarort, uns die Di 

belitunde zu halten. Am Mittwoch 

ſammelt ein hieſiger junger Chriſt 

Jünglinge zur Weißkreuzarbeit. 

Donnerstags leſe ich mit meinen 

Frauen die Bibel. Freitags balt 

ein Prediger aus der mächſten 

Stadt uns religiöſe Vorträge (etzt 

iiber die Wunden Jeſu). Den let 

ten Taa in der Woche findet Se 
betsitunde jtatt — und am lieben 

Sonntag ſammle ich junge Mäd— 

chen aller Stände, mit denen ic) 

finge, leſe, die Bibel beipreche und 
mich mütterlich anfreunde. So tit 
mein Zeben — des eignen irdi 
schen Glücks und feiner Krone be 
raubt, — dennoch ein reiches. Ob 
wohl Gott mir eigne Kinder ver 
ſagte, bin ich doch ein erbracdter 

Beweis jener Verheißung: „Die 
Einſame hat mehr Kinder, denn 
die den Mann bat“ und ich 
bin in Wahrheit unter Tränen 
glücklich.“ — 


d 


Eines Tages ſaß Marina aller in 
ihrem Zimmer und überdachte ihr 
großes Segenswerk. Es hatte ſich 
unter Gottes Gnadenbeiſtand ſo weit 
ausgebreitet, daß ſich oft bis zu 100 
Perſonen in ihrem Hauſe verſam— 
melten. Da wußte ſie kaum noch, 
wie ſie dieſelben in Zukunft unter 
bringen ſollte, wenn die Zahlen noch 
höher ſtiegen. Sie wollte dieſelbe 
auch keineswegs eindämmen im 
Gegenteil! es machte ihr ja jede neue 
Seele, die hinzukam große Freude. 
Aber die Arbeit wollte ihr doch faſt 
über den Kopf wachſen, ſie drohte ih 
re zarte Geſundheit zu überſteigen 
und ſie ſehnte ſich daher nach einem 
tatkräftigen Beiſtand. Nun! der 
Herr wußte ja, was ſie bedurfte. 

Da brachte der Poſtbote ihr mitten 
in dieſe Gedanken hinein einen Brief. 
Er war von ihrer beſten Freundin, 
der jetzigen Frau Generalleutnant 
von Sile. Erfreut öffnete ſie den 
Umſchlag und las: 

Liebſte Marina! 
Du wirſt ſchön ſtaunen, was ich 

Dir für eine Ueberraſchung brin 

ge. Mein Mann bat aus Geſund 

heitsrückſichten ein Wrlaubsjahr- 
nehmen müſſen. Und denfe Tir, 
dag wollen wir dort in Eurem 
beilfräitigen Kurbad verleben. Ich 
fann Dir gar nicht jagen, wie ich 
mich freue, wieder mit Dir zu- 
jammen zu jein. Wir haben von 


Mennonitifcte Hundbfiha 


Deiner ſchönen Arbeit gehört, und 
mochten ung gern, joweit es mtei- 
nes Gatten Kräfte gejtatten, mit 
daran beteiligen. Der treue Herr 
ſchenke uns ein jegensreiches Zu- 
ſammenwirken. 

Mit herzlichen Grüßen in Jeſu 
Liebe verbunden Dein Hela. 
Marina lieg den Brief in den 

Schoß; jinfen und faltete dankbar die 
Sande darüber, O, wie qut war der 
Herr! An Siles witrde jie den er: 
betenen Beiltand finden, 


Nun waren fie eingetroffen und 
batten fich auf ein Jahr häuslich nie 
dergelafien. Das Miederjeben hatte 
große Freude ausgelöit. Sie hatten 
jich auch bald in die Neichsgottesar 
beit mit einaelebt. Hela hatte Ma 
rina einen Teil ihrer Frauen: und 
Sungqmädchenarbeit abgenommen, 
Der Generalleutnant hielt manchntal 


Weil die Arbeit immer größer ge- 
worden, hatten fie gemeinfam den 
praftiihen Beſchluß gefaßt, einen 
fleinen Gemeinjchaftsjaal zu mieten, 
der ungefähr 200 Berjonen faßte. 
Da war noch weiter Spielraum für 
neue Ausdehnung geichaffen, denn 
das begonnene Werf war ja gerade 
im jchöniten Blühen begriffen. Des- 
halb freuten jich auch alle, denen es 
am Herzen lag, über dieje neue Ge— 
legenheit, es im Wachstum zu für 
dern. 

Die Vorbereitungen wurden rüh 
rig in Angriff genommen — und 
bald nabte der feitliche Tag, an dem 
ſie die Gimmweihungsfeier begeben 
fonnten. Der fleine Saal war mit 
grünen Guirlanden geſchmückt, wel 
che die jungen Mädchen unter fröh 
lichem Singen gewunden. Ein neu— 
es Harmonium ließ ſeine melodiſchen 
Klänge ertönen, zu denen das ver 





21, Mai 


Rednerpult fchallte eine fernige Feſt— 
rede iiber die andächtig Taufchende 
Menge hin. Gottes Heiliger Geiit 
wehte Fräftig durch die Reihen und 
wackte in den Herzen der Gläubigen 
die Frohe Verheigung: „Dur jollit noch 
Größeres ſehen.“ 

Marina ſaß mit tiefbewegtem Her— 
zen unter der verlammelten Scar. 
Der Gedanke, da der Serr aus ih- 
ren Eleinen, bejcheidenen Anfängen in 
der Stille jchon ein öffentliches, qro- 
Bes Segenswerf geichaffen, überwäl— 
tigte fie ganz. DO! wie rei und 
iwirnderberrlich hatte er ihren einfa 
chen Glaubensgehorſam aefrönt! Sie 
betete ihn dafür in tiefer Demut an. 
— — — Der treue Herr ſchenkte auch 
fernerbin fröhliches Wachstum und 
Gedeihen. Arbeit konnte im 
größeren Umfang betrieben werden, 
und es fanden ſich auch hilfsbereite 
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Hände dazu. Beſonders wagte man 


Die 

















































eine Bibelſtunde und ſtand ihr auch ſammelte Gemeindlein ſeine herrli- ſich häufiger an die Kurgäſte heran. 
gern ſonſt mit Rat und Tat zur Sei en Lob- und Danklieder ertönen Man hatte ja jetzt weiteren Raum, 
te. lief; und von dem Fanzelartigen viele einzuladen. Wohl mußten die 
n- a 
. 0) - 
Kir rs Drillpflüge 193 
Kirchne üge 19: 
. 
bleiben die einzigen in Canada 
a mit fünfjähriger Erfahrung und Entwicfelung 
Teilanzahlung liche unten! mit fünfjähriger dauernder Bewährung 
in allen Gebieten und Böden deg Weiten 
Das Beite und Vollkommenſte! 
Kirchners Drillpflug 
No. 28, 
ſchweres Modell, 925 Ibs, netto 
Schnittbreite 6X7—=42 Boll 
mit 16 Verbejjerungen! 
$200.00 
f.o.b. Winnipeg. 
Beachten Cie, da Kirchner? No. 28 neben der Hebevorrichtung, mit doppelter Tiefenregulierung auöges 
rüftet ijt!_ Dieje wichtige Verbeſſerung gibt die Möglichkeit, auch auf welligem Gelände die Saat in gleicher Tie⸗ 
fe unterzubringen. 
— 2* * 
Weil es immer wieder Kirchners Drillpflug 
verlangt wird, liefern No. 27 
N a leichteres Modell, 685 Ib8 
wir aud) diejeg : 00 18. neito 
| ch die] *— Schnittbreite 6X6—36 Boll. 
leichtere Modell für Far- Ale Zeugniſſe bis Ende 1998 
mer, die billiger zu kau— ftarımen von diefem Modell! 
fen mwünfchen Preis $150.00 F.o.b. Winnipeg. 
Teil ahlung ! Beim Ankauf eines Drillpfluges empfehlen wir die Barzahlung als das Billigite und Beſte 
3 + dem Standpunkt einer gefunden Wirtſchaft aus. Diejenigen Farmer aber, die dazu nicht in 
der Lage find, weiſen wir darauf hin, daß Kirchners Drillpflug unter dem Namen „Imperial Plow-Seeder“ bei 
T GKnton Go in Winnipeg, Negina, Casfatoon, Edmonton bei geringer Anzahlung ($30.00 bis $40.00) 
F »und kleinen monatlichen Teilzahlungen zu haben iſt. 
I Verlanget nur Original Kirchner's Drillpflug mit unſerem Fabriknamen Kirchner & Co. 
Proipefte und zahlreihe Gutachten auf Anfrage bei: 
Kirchner & Co, Fabritauten 281 MeDermot Ave., Winnipeg. 
. | 
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treuen Seiusjünger und Jüngerin 
nen manche Abweiſung und jpstti 
ihes Achjelzuden ertragen, mitunter 
auch höhniſche Gegenreden — aber 
eine Anzahl kam doch. Der Kleine 
Saal füllte ſich jeden Sonntag did)- 
ter umd dichter. Sogar die Gelähm— 
ten fuhr men herein. Es Itanden 
oft 5—6 Rollſtühle nebeneinander, 
fiir die man einen freien Blaß gelal 


jen hatte. Der Anblick der bleichen 
Sejichter, auf die der Stempel tiefen 
Leides geprägt war, wie die teilwei 


je verfriippelten Jammergeſtalten, 
hatte etwas ſeltſam Erſchütterndes. 
D, wie laufchten fie der froben Bot 


Ihaft von Jeſus, dem großen Bei 
land und Netter, der auch ibre erlö 
ſte Seele einit aus den Feſſeln des 


und in Je 


wiirde, wo 


elenden Leibes befreien 
ne Lichtwelt emporheben 


Krankheit und Tod überwunden ſind! 
Marina batte mit dieſen armen, 
gebundenen Seelen bejonderes Mit 


leid. Dachte Ste doch dabei an ihren 
teuren Gatten, der auch ein Stick die 
jes förperlichen Zeideg getragen bat 
fe. Sie nahm Sich derjelben in war 
mer Teilnahme an, md ihre lieben, 
tröitenden Worte goſſen Tindernden 
Baljom in die niedergedrücten Ge— 


müter. So fand ſie immer wieder 
neue Gelegenbeit zum Wirfen und 
Schaffen für ihren hof clobten Mei 
ter, der auch einit ai Erden um— 


bergezogen war und i 
tan hatte. 

Draußen Hlinge ſte Meta ging, 
um zu öffnen. Heim Ich flüſternde 
Stimmen. Dann ging ohne vorheri— 
ge Anmeldung die Zimmertür auf, 
und wie ein heller Sonnenſtrahl glitt 


rall wohlge 


eine jugendfriſche Mädchengeſtalt 
herein. „Tante Marina!“ jauchzte 
ſie auf und jubelnd flog ſie der 


älteren Dame um den Hals. 

„Ilſemaus!“ rief dieſe erſtaunt 
und voll Freude. „Wo kommſt Du 
denn her?“ 

„Direkt aus der Penſion. Gott ſei 
Dank! nun iſt die Dreſſur überſtan— 
den, und ich bin eine ſehr ſittſame hö— 
here Tochter geworden.“ 

Die Frau Oberit drobte ihr lä— 
chelnd mit dem Finger. „Das bat 
mir Deine ſtürmiſche Begrüßung 
noch nicht gerade verbürgt.” 

„Zantchen! wenn man fich aber jo 


riefig freut!“ Ihr ganzes Weſen 
war lachender Sonnenſchein. 
„Ich ſcherzte ja auch bloß. Aber 


fomm, Kind! erzäble mir.“ 
Ilſe von Sile zog ſich ein Sefjel- 
—* heran und fing nach fröhlicher 
Mädchenart an zu plaudern. „Ganz 
zu Hauſe bleiben darf ich nun und 
will Mama fleißig in der Wirtſchaft 
helfen und meinen guten Papa mit 
hegen und pflegen. Gelt? und zu Dir 
darf ich auch manchmal kommen. 
Mutti meint, Dur würdeſt mir ſchon 
zu tum geben. Ich möchte doch To 
gern als Sonnenſtrahl leuchten.“ 
„Dazu wird sich bier manche Ge— 
legenbeit bieten, mein Kind.“ 
Ilſes Auen wanderten unterneh- 
mungsluſtig im Zimmer umber. Zie 
ichienen ſchon auf Entdeckungsreiſen 
auszugeben. Und richtia! da ſtreif 
ten fie gleich iiber einen großen Stoß 
Evangelijationsblätter"hin, die neu 
angefonımen auf dem Nebentiich Ta- 
gen... Tante Marita! was bait Du 
denn da für ſchöne. Zeitungen? Sit 
das aber ein Berg! 





Wenneonttifce Bunbficyau‘ 


aus, daß fie die nächſte Rummer wie— 
der froh verteilen wollten. — — — 


„sa! und die follen alle unter 78 
biefigen Kurgäſte verteilt werden. 
Das Blatt heist ja auch „Der Kur— 
gait.“ 

„Wer tut denn das?“ fragte Ilſe 
geipannt. „Ei! wer recht gern will. 
Eine ältere Dame, die jegt bei mir 
zu Bejuch weilt, bat fich jchon Freund 
lich dazu angeboten.“ 

„Da helfe ih auch mit!” rief das 
junge Mädchen begeiitert. Dann 
fügte fie plöglich etwas Heinlaut hin- 
zu: „Ein biächen bange ijt mir doch 
davor, ich hab's noch. nicht gemacht.“ 

„Run, die Dame nimmt Di un- 
ter ihre Obhut; da wird die Sache 
ichon geben.” 

Da ladıte fie jchon wieder 
„Allo los! „Vor zum Sturman- 
griff!” ** Vati ſagen. „Weißt 
Du, Tantchen, das iſt zu ſchön, daß 
ich wieder ganz zu Hauſe bin. Da 
darf ich doch auch oft zu Dir herüber 
fonmen, gelt?“ 

„Selbſtwerſtändlich, Kindchen; jo 
oft Du willſt. Und Du kommſt na 
türlich auch mit in meinen Jugend— 
bund. Da gibts auch viel Gelegen— 
heit zum helfen und zum leuchten.“ 

„Jeſus, der Herr, will mich brau 
chen, ein Sonnenſtrahl zu ſein,“ 
trällerte Slie als Antwort fröhlich vor 
ih bin. Dann ſprang ſie auf und 
verabichiedete ſich raſch. Wie ein 
tliichtiger Sonnenitrabl huſchte fie 
wieder davon. 

Marina fchaute ihr mit marmen 
PBliefen nach. „Wahrlicdh ein Gnaden— 
geſchenk it doch dies Kind! Und ic 
darf nich auch mit an ihr freuen — 
ein ganzes Jahr.“ — 

Zur verabredeten Stunde fam Il 
je wieder. Sie wurde der andern 
Dame vorgeitellt. Es war diefelbe, 
an die Marina damals jenen beglück 
ten Brief gerieben. Dann gingen 
lie beide mit ihren Blätterpafeten in 
den Kurpark. Zuerſt blieben ſie bei- 
lammen, und die Neltere mußte das 
führende Wort übernehmen und die 
Blätter anbieten. Ilſe war noch ein 
bischen zaabaft. Es war doch nicht 
fo leicht, jie wildfremden Menichen 
zu geben. Doch fie wollte eg ja dem 
Mut. Sie jteuerte auf ein paar Da- 
Heiland zuliebe tun. Da faßte fie 
men los. „Darf ich mir geitattet, Ih— 
nem ein gutes Blatt anzubieten?“ 
fragte jie mit freundlichem Lächeln. 
Die Kurgäſte faben ihr itberraicht in 
das fonnige Gefiht — und nahmen 
es danfend an. 


froh, 


Da fehrte fie jubelnd zurüd. Ihr 
Sejichtehen glübte vor Freude. Nun 


ging es fchon leichter. Mit lieblichem 
Weſen bot fie e8 an, man fonnte e8 
ihr garnicht aut abichlagen. Durch 
die eriten Erfolge ermutigt, über— 
wand fie bald alle Scheu und glitt 
wie ein Sonnenitrabl bierbin 
dorthin. Schließlich wagte ſie ſich 
ganz allein in die Seitenwege hinein 
— und kehrte allemal mit großer 
Freude zurück, wenn ſie wieder eine 
Anzahl losgeworden war. 

Die ältere Dame hatte auch ihre 
belle Freude an dem frischen, jungen 
Mädchen und dachte bei fih: „So- 
viel Schönes ich auch ſchon auf Wot- 
tea mweiter Erde ſah, 


für mich eim friſches Menichenkind, 


das ſeine erſte Jugendblüte rein umd’ 


unentweibt dem Heiland bringt.” . 
dach ein paar Stunden Fehrten, fie 


beide hodhbegliiet mit leeren Sinden 


zurüd und machten noch zuſammen 


Tante, der Schweſter ihrer heimge— 


und 


das Schönite iſt 
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als Weltkind gelehrt, hatte auch befti- 
gen Widerjtat.d hervorgerufen und 


Jiſe kam öfter wie ein friiher ihr manche Unbill bereitet. Doch bei 


Zenzwind in Marinas Zimmer ge- beiden, hier wie dort, lieh die Kraft 
weht, und immer brachte jie einen des Blutes Jeſu jie alles überwin- 
fonnigen Glücksſchein mit, der den den, und die Seligfeit in Seinem 
anderen das Herz warm erhellte. Dienſte überwog dod) alles Leiden. 
Der neue Verkehr mit ihren alten (Schluß folgt.) 

Freunden war ihr iiberhaupt ſtets — — 

eine liebliche Erquickung. Da tauſch— An die Leſer. 


ten ſie trauliche Erinnerungen aus 
und machten neue ſchöne Erfahrun— 
gen dazu; von Siles führten ein ſehr 
glückliches Familienleben. Die El— 
tern konnten ſich auch über ihre Kin— 
der freuen. Sie waren beide, Ilſe 
und ihr Bruder Eckbert ſchon ein Ei 
gentum Jeſu und weihten ihre beſte 
Kraft und ſchönſte Jugendblüte ganz 
ihrem Herrn. Eckbert, der noch 
Gymnaſiaſt, war und in den Ferien 
weilte, las mit ſeinem Freunde die 
Bibel zuſammen, während andere 
junge Leute in ihrem Alter ſchon auf 
ſchlimmen Abwegen gingen. Seine 
Eltern dankten Gott, daß Er ihre 
Rinder jo in Gnaden bewahrte. Es 


Wenn nit Geflügelzucht 
würden wir wün— 
ſchen, daß Sie die Anzeige des Herrn 
Allen Watſon, Geflügelzüchter, in 
dieſer Nummer leſen würden. Herr 
Watſon hat ung eine Anzahl Gutach— 
tungsichreiben zugeichickt, die er don 
ſolchen Berjonen erbalten ‚bat, die 
feine Mineral-Tabletten als jicheres 
und raiches Mittel gegen“ Milben 
und Hübhnerläufe ausprobiert haben. 
Sollte Ihr Geflügel von dieſem Un- 
geziefer bebaftet jein, jo alauben wir, 
daß auch Sie gerne dieje freiwillig 
zugeichichten Sutachtungsichreiben 
von allen Teilen des Landes leſen 


Sie ſich 
beſchäftigen, dann 


beſtand ein beſonderes, ideales Ver möchten, aus welchen Sie erſehen 
hältnis zwiſchen Vater und Tochter, können, daß befriedigende Reſultate 
ſowie Mutter und Sohn. Der Ge—- erzielt wurden durch Gebrauch dieſer 
neralleutnant verwöhnte jeine Ein- Tabletten. 

zige gern ein bißchen, Eckbert hinge- Serr Watſon hat diefe Tabletten 


gen war ganz Nitterlichfeit gegen jei- ſchon jahrelang verkauft und ijt ger- 
ne ebenjo verehrte, wie geliebte Mut- Ne bereit, Ihnen eine Anzahl diejer 
ter. : Alle vier aber lebten in beiter Gutachtungsſchreiben durch umge 
Harmonie, und die Kinder berechtig- hende Boit zukommen zu lafjen, wenn 
ten zu den ihöniten ‚Hoffnungen für Sie in engliicher Sprache darum an- 
ihre Eltern. - halten wollen und dieſe Zeitung er— 
Marina freute ich auch herzlich an wähnen. 
ihrem Familienglück mit. Sie emp— Adreſſe: 
fand es doppelt wohltuend, weil ſie Allen Watſon, Ponltryman, 
jet das eigene entbehrte. Nur zu Bor 654, Farmingdale, So. Dak. 
ſchnell flog die ſchöne Zeit für fie vor- — 


iiber. Das furze Jahr war bald ent- Seine Beſchwerden verſchwanden. 
ſchwunden. Des Generalleutnants Herr Arthur Turner aus Regina, 
Geſundheit hatte ſich weſentlich gebeſ Sask. ſchreibt: „Ich war ſehr nervös 


fert, und er konnte nach Ablauf ſei— 
nes Urlaubs wieder neu geitärft in 


und litt viel an Sartletbigfeit. 
dent ich Forni's Alpenkräuter 


Nach⸗ 
nur et— 


ſeinen Dienſt zurückkehren. Der liche Tage gebraucht batte, fühlte ich 
Abſchied war ein jehr beweglicher für mich als ein neuer Mensch. Alle mei- 
beide Teile. ne Beſchwerden jind verichwunden; 
— —— —— ich erfreue mich eines geſunden Schla- 

Marina ſtand nun wieder ganz fes und erwache des Morgens voller 
allein. Es war nicht immer leicht Kraft und Arbeitsfreudigkeit.“ Die— 


für fie. Da ihr Segenswerk, an deſ— 
ſen Spitze ſie noch immer ſtand, im 
Orte ſehr bekannt geworden war, 
blieben auch Spott und Sohn, ja ſo— 
gar Anfeindungen nicht aus. Sie 
mußte durch viel Schmach und Ver- 
folgung geben. 

Doch da tröſtetete fie jich mit ihrer 


je vorzitgliche Kräutermedizin iſt we 
gen ihrer eigenartigen Wirkung auf 
die organiiche Tätigkeit befannt; fie 
requliert und erböbt die Ausſchei— 
dungen und fördert den VBerdauungs- 
prozeh;; fie fraftigt und baut den 
ganzen Körper auf. Mlpenfräuter 
wird nicht durch Drogenbandlungen, 
jondern durch befondere, von Dr. Pe— 
gangenen Mutter. Diefer war es ter Fahrney & Sons Co., Chicago, 
auch jo erganaen. Ihr entichiedenes Ill. ernannte Yofalagenten geliefert. 
Auftreten an dem Ort, wo fie früher Zollfrei geliefert in Kanada. 


Eine Schrot- und Badmehl-Stein 
Mühle 

Es iſt eine Mühle, mit welcher jedermann 

ſein Futterſchrot, Schlichtmehl und auch weißes 


Mehl made: kann bei kleinem Raumbedarf, ge— 
ringen Kraftverbrauch und leichter Bedienung. 








Sie find den Farmern und auch den Bäk— 
fern aufs wärmite zu empfehlen. 

Der Preis iſt ein ganz bejonderer Gelenen- 
heitspreis. 


Berlangen Sie Preisliiten. 
Standard |mporting and Sales Co., 

; Phone 87 485 
Str., Winnipeg, 


[ 





156 Princess Man. 
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Gas machte mic mißmutig, konnte 
nicht eſſen noch jchlafen, 
„Benn ich aß, füllte fich mein Magen 
mit Gas. Sch konnte nicht Schlafen und 
war mißmutig und nerbös. Adlerifa hat 
mir wirklich geholfen.“ Frau M. Meyer. 
Adlerifa vertreibt Magenbejchiwerden 
und bitteren Geſchmack in gehn Minuten 
Die torzüglide Wirkung destelben bers 
breitet fich auf das ganze Darmfyitem 
und entfernt unnütze Stoffe aus dem Sy— 
ftem, von deren Saſein Sie feine Ah— 
ıuna batten. Yaijen Sie Adlerika ihren 
Magen und ihre Sedänne richtig reini> 
gen un? Sie werden rich viel beſſer füh— 
len. Sie werden erjtaunt fein. 
Ben Allen, Druggiit, 


Morden, — Manitoba. 
Winkler Pharmacy, 
Manitoba. 


Winkler, — 


Achtung! Achtuug! 


Augen, ſowie Krebs, werden mit Er— 
folg ohne Meſſer geheilt. Taubheit, 
Bettnäjfen, Bandwurm, Magens, Herz- 
und PBlaienleiden, Hämorrhoiden, Ka— 
tarıh, Salzfluß, Wunden, Ausſchlag uſw. 
Ein Buch von Geheilten und Arznei iſt 
frei. Briefen lege man 2c. Briefmarke 


bei. 
Dr. G. Milbrandt, — Groswell, Mid, 








Angepriejen und verkauft in 
Sympathie fiir LXeideude. 
Meine Rrau, Frau F. E. Fride, wels 
&e 20 Jahre an Gallenjtein gelitten hat, 
berausgabte Hunderte von Dollar? an 
berichiedene beriihmte Aerzte, um geheilt 
au werden, fand aber nur temporäre Ab— 
hilfe. Zulest fonjultierten wir Dr. Den— 
nen, welcher uns feine QTabletten ver— 
ſchrieb. Tabletten im Werte bon $5.00 
haben meine rau in Dielen leßten 14 
Jahren vollitändig ausgcheilt. Auf mei— 
nen Evangeliſationsreiſen habe ich dieſe 
Medizin Yeidenden empfohlen, und es hat 
fich noch feiner gemeldet, dab fie nicht ge> 
bolfen hätte. Wir beichen es demnach 
als unjere Chriitenpflicht, dieſes Heilmits 
tel aus Yicbe zu den Menſchen anzupreis 
fen und zu verfaufen. Preis $1.50 per 

Schachtel. Verfauft durch 


3 6. Fride, 
(Prediger am Wort) 


Ithaca, Mich. U. ©. N. 


iruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 





Stnart's Plapao-⸗Pads ſind ver— 
ſchieden vom Bruchband, weil ſie ab— 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht ſind, 
um die Teile ſicher am Ort zu hal— 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern können nicht rutſchen, 
daher ouch nicht reiben. Tauſende ha— 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver— 
luſt behandelt und die hratnäckigſten 
Fälle überwunden. Weich wie Sam— 
met leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iſt natürlich, alſo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
bemeiien, was mir faaen, indem mir 
Shnen eine Probe Plapao völlig um. 
fonit zuichiefen. 


Senden Sie fein (Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dent Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Brud. 
Senden Sie finpon heute an 
Tlapao Faboratories, Inc., 
2899 Stnard Plda., St. Lonis, Mo. 


kt 





Mennonitifce Yundfchen 


Aus dem Lejerkreife 


Taviſtock, Ont., 
den 4. Mai 1930. 

Mein Bruder, Johann Martens, 
ichreibt mir, daß er einem gewiſſen 
Sriefen, der nach Canada auswan- 
dern wollte, aus der Not geholfen ha- 
be, dadurd, da er ihm Geld geborgt 
habe, eine Summe von 440 Rubel. 
Der betreffende riefen hatte ihm 
erfichert, und Briefe zu leien gege— 
ben, daß jein Verwandter, Abraham 
Maron Nanzen, wohnhaft auf Stein- 
bad, Man., die Schuld für ihn be- 
zahlen würde. Der Bruder jchreibt 
auch, ich foll ihm jagen, daß es fein 
letztes Geld war, das er ihm geborgt 
babe aus Mitleid. Wie viel Danf 
riefen ihm ſchuldet, da er ihm das 
Geld vorgeitrecdt hatte, brauche ich 
nicht zu Schreiben. Bitte jchreibt, 
mie es jich verhält. Mein Bruder 
tt auch arm geworden dadurd, dab 
er auch von den Unglücklichen iit, die 
von Moskam z4urückgeſchickt find, und 
er fein Geld jetzt ſehr nötig braucht. 
Bitte antwortet auf dieſe Adreſſe: 

Cornelius Martens. 
Taviſtock, Ont., 
Hochſtadt, Man. 

Möchte gerne durch die Rund— 
ſchau erfahren von den zuletztgekom— 
menen Orenburgern, ob jemand 
weiß wo Abram Rempel, welche in 
Dejewka, Nr.5 wohnten, die früher 
eine Witwe Wall war, befinden. Sie 
iſt meine leibliche Schweſter. Dann 
waren da noch Abram Wieben, wel— 
che im Hungerjahr an Hungertyphus 
geſtorben, möchte auch über deren 
Kinder etwas erfahren. Vielleicht iſt 
jemand ſo freundlich und teilt es uns 
mit. Auch möchte ich gerne mal er— 
fahren, ob Peter Redekops und Kor— 
nelius Hüberts in Saskatchewan noch 
am Leben find. Vielleicht weißt Du, 
Schwager Redekop, etwas von A. 
Rempels. Bitte ſchreibt uns mal. 

Wünſche dem Editor und allen Le— 
jern der Nundichau den Seaen des 
Herrn. A. A. Enns. 

Khedive, Sask. 

Der Friede Gottes und die Ge— 
meinſchaft des heiligen Geiſtes ſei 
mit Euch! Jeſus ſaat: Den Frieden 
laß ich euch, Meinen Frieden gebe Ich 
euch. — Gott iſt nicht ein Gott der 
Unordnunag, ſondern des Friedens. 
1. Kor. 14, 33. 

Unordnung und Friede itehen fich 
hier aegenüber, daraus ermibt fich, 
dak da, wo Unfriede herricht, etwas 
nicht in Ordnung iſt. Iſft Gott ber 
Gott des Friedens, alſo auch der 
Ordnung, fo kann Er da nmicht ſein, 
mo Unordnung und Unfrieden herr- 
ihen. Sa fehlt dann die Liehe, und 
mn feine Liebe ift, da tit auch Gott 
niht gegenmärtig. Dies hedenfe 
man doch, wenn Wortwechſel und 
Streit gerade bei denen ausbrechen. 
die fich ſonſt her:lich [teben. Erheht 
man dann feine Gedanken zu Gott. fo 
hleibt manch böſes Mort unausge— 
iprochen. Und mas für einen großen 
Unfrieden fonn fo eine fleine Zunge 
anrichten. Das gilt nicht nur bei re- 
ligiöſen Auseinanderſetzungen, ſon— 
dern auch von allen Ausſprachen im 
häuslichen Kreiſe. Mo aber der 
Bott des Friedens herridt, iſt Ord— 
nung. 

„Wachet auf! ruft uns Stimme.“ 
So ruft der Herr auch heute Geſchw. 





Johann Wiebe zu, indem Er ihr klei— 
nes Söhnchen nad; einem fiebentägi- 
gem ſchweren Leiden aus ihrer Mit- 
te genommen hat. Wie weh eg aud) 
den Eltern tun mag, fönnen wir 
doch nur mit Freuden dem Stleinen 
ein Lebewohl nadrufen, denn er ilt 
all dem Elend dieſer Welt enthoben, 
und ruht in des Seren Schoß, imo 
auch unfere Hoffnung tit hinzufom: 
men. Beerdigt wurde er den 27. 
März, obzwar ohne Prediger, weil 
wir feinen am Orte hatten. 

Es tit noch zu berichten, daß es 
dem Herrn gefallen hat, durch einen 
plöglichen Tod eine engliiche Frau 
(Mrs. Eofin), abzuholen. Immer 
wieder eine Warnung. Heut Tebit 
du, heut’ befehre Dich, eh's morgen 
wird, kann's andern ih. lm 3 Uhr 
nachmittags hatte die Frau noch durch 
das Telephon geiprochen, und um 5 
Uhr mar fie fchon eine Leiche. Das 
PRearabnis fand den 29. März in der 
Wohnung Coſins itatt, wo auch wir 
zugegen fein durften. Mit Tränen 
begleitete Mr. Coſin jeine geliebte 
rau zum Friedhof. wohin ihm noch 
jo bei 30 Mutos folgten. 

Nm übrigen iſt der Geſundheitszu— 
itand hier genümend aut ımter uns 
Mennoniten, außer Heinrich. Berner 
Teidet ſchon etlihe Monate am Ma— 
oen. Er war vor etlihen Taaen in 
Wenburn beim Doktor, welcher ihm 
noh Mut z4uſprach. 

Vom Wetter iſt noch au berichten, 
dat es ſehr mechielhaft sit. bald 
fommt der Mind ſüd, bald nord. aber 
doch nicht mehr Brr Pr mir Pr. K. 
R.,»B. C. fich in Nr. 8 der Rundſchan 
ausdrüdte. Sondern Frühling wird 
es doch einmal. Und fo find auch 
mir in der Soffmuna. den Frühling 
aufzunehmen. Die armer haben 
das Saataetreide von der Regierung 
gekauft auf Aredit bis zum nächſten 
Serhtt. 

Die Mennoniten hier am Orte find 
auch in diefem Winter nor größerem 
Unalück bewahrt achlieben und auch 
mehr oder weniger at Durch den 
inter aeflommen, Dem Herr der 
Dank für feine Gabe. Es fehlt bier 
nur am Peiten. mämlih an einem 
Rrediner, denn die Semrinichoft hört 
ſich ſo allmahlia auf. Wollen hatten, 
dan der Serr uns auch in Arm Nımft 
nicht verlaſſen mird. Mir itehen 
iekt in der Soffnung, hafd Nrediaer- 
beſuch bekommen, Melt, R @mert 
on Winniveg mill uns in Häürze be- 
inchen, den heiten Dank im Vormis. 
Mir haben Nefen Minter noch feinen 
Refuch aehaht, außer por MReihnoch- 
ten mar Rred. Fr. Wiens und Mred, 
PRaraen hier. welche auch nleih Haus— 
heſuche machten. Pred. F. Wien? iſt 
unſer Lehrer in der alten Heimat ge— 
weſen. Sollten Prediger auf Reiſen 
gehen, ſo würden mir Khediver bit— 
ter. auch uns nicht au veraeſſen. 

Rum Schluß der lieben Rundſchau 
ſowie dem aganzen Druckerperſonal 
einen Gruß des Friedens. 

B.9.N. 


Eraital City, Man.. Bor 80. 
Merte Belnnnte und Verwandte aus 
der alten Seimot! 

Zeile Euch mit meninen und ichlich- 
ten Morten mit. daß ih nah 91% 
Xahre langer Frennima enhlih den 


9. Anril ein Wiederiehen mit Eltern : 


und Geſchwiſtern habe feiern dürfen. 
ALS ih im November vorigen Nah- 
res Abſchied von Einlage nahm, ha- 


21. Mai 1930. 


ben mich viele lieben Freunde auf- 
gefordert, ihre ſchlimme Lage und 
Not, falls ih nad) Canada überfom- 
men jollte, zu jchildern. Dod) wie 
ich jehe, find die Blätter ſchon über- 
füllt von den Greueln Rußlands. 
Ebenfalls jollte ih auch viele Grüße 
übermitteln, da ih aber Canada 
nicht durchreifen kann, grüße ich Euch 
“m Namen vieler Cinlager Ddurd) 
diete Zeilen. 

Möchte gerne erfahren, ob Jo— 
bann Koh. Düf aug Rußland aud 
unter den Flüchtlingen in Canada 
eingewandert iſt. Seine lebte Ad— 
rejfe in Rußland war: Dorf Nifolai- 
pol Artjemower Kreis. Fall er 
nicht übergefommen tit, dann tit viel» 
leicht von feinen Sefchwiitern wer in 
Ganada. Habe für selbigen eine 
wertvolle Sache aus Rußland mitge- 
bracht, falls wer von feinen Geſchwi— 
itern über die Sache informiert tit, 
bitte e8 mir brieflich zu berichten. 

A. Hildebrand. 
Glenbuſh, Sasf. 
den 9. Mai 1930. 

Da die liebe Rundſchau wöchent— 
fh in unſer Haus einfehrt, jo will 
ich ihr auch etwas mit auf den Weg 
aeben, fie macht doch einen weiten 
Rundgang wohl fait in aller Herren 
Länder fehrt fie ein, und wird von ci- 
nem jeden freundlich begrüßt, nur 
ſchade, dat fie fo viel Traurines von 
unfern lieben Glaubensgeſchwiſtern 
bringen muß. Derr Serr helfe ih- 
nen. 

Mit der Saatzeit find die metiten 
armer mohl fertid. E83 bat ein 
paarmal ſchon fchön gerennet. Vori— 
ae Nacht hat's fogar etwag geichneit. 
Das Gras wächſt und die Natur ijt 
fo ganz anders als im Winter, alles 
lebt wieder friich auf. 

Die Neuigfeiten von bier mären: 
Daß am Diterfonntag Hochzeit war, 
und nämlich die erite bier. Die Glück— 
lichen waren Wilh. B. riefen und 
Fräulein Anna 9. Bauls. Der Herr 
jegne fie. 2. daß Aron P. Ennßens 
von Eibirien und B. B. Peters von 
Waldheim, Sasf. hergezogen find 
und ihre Adreſſe von jeßt an Glen— 
buſh, Sasf. iſt. Der Gefundheitszu- 
itand iſt befriedigend. 

Herzliche Grüße an die nenange- 
fommenen Ufimer, Editor ımd Le— 
jer von 8. Kröker. 


Chotitz bei Winkler, Man. 

Weil hier von Chortit bei Winfler 
jo felten mal mas durch die werte 
Rundſchau berichtet wird, will ich un— 
fere Iieben Freunde und Verwandten 
hier in Canada und in den PVereinig- 
ten Staaten einmal grüßen. Win- 
Iche allen Gottes reichen Segen und 
Beiſtand, befonders auch dent Edi— 


tor in feiner verantwortlichen Ar— 
beit. Es diene auch hiermit allen 


Verwandten zur Nachricht, da meine 
liebe rau noch immer franf an 
Schlaaanfall darnieder liegt. Es 
find ichon bald zwei Nahre; ihr tit die 
ganze linke Seite gelahmt und muß 
aanz hantiert werden. Sie fitt ſehr 
piel im Zehnituhl oder muß das Bett 
hüten, fann aber nur auf der rechten 
Seite liegen. Das Hantieren märe 
nicht fo ſchwer, wenn fie bei Flarem 
Bemußtiein wäre, aber leider iſt auch 
der Beritand durch den Schlaa beichä- 
digt. Deshalb iſt fie auch die mei- 
ite Zeit irre. Schmerzen bat fie 
nicht jonderlih, außer Neigung in 
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den Beinen. Eifen fann fie die mel- 
ite Zeit, weil fie fonjt gejund ijt. Nur 
das Schlafen ijt jehr verjchteden. Zu 
Beiten fehr viel, dann wieder kein 
Schlaf und wir müſſen recht viel wa- 
den. Aber wir tröjten ung mit. den 
Worten der heil. Schrift, wo es io 
deutlich heißt: Der Herr legt uns 
eine Laſt auf, aber Er hilft aud). 

Bon unfern Kindern aus der Krim 
und Blumenort haben wir jchon län- 
gere Zeit feine Nachricht Vielleicht 
ebnet der Herr auch für fie einen 
Wen. 

Pit einem berzliden Gruß an P. 
und B. Ennßen, und aud J. Wien- 
Ben, New Samburg, Ont., verbleiben 
wir in Liebe 

Beter und Anna ®illms. 
Ruſh Lake, Sask., 
den 4. April 1930. 
Werte Rundſchau! 
Wenn Dinge mißlingen, — 
paſſiert, 
Und dein Gang dich ſchleppend auf 
wärts führt, 
Wenn die Mittel niedrig, und die 
Schulden hoch, 
Wenn ſtatt zu lächeln, du ſeufzſt ob 
dem Joch; 
Wenn Träume dich jagen und Sor 
gen dich plagen: 
Halt ein im Lauf, 
Ruh’ aus, wenn du mußt, 
Doch gib nicht auf! 

Das iſt die Erfahrung vieler, auch 
aufrichtiger Kinder Gottes. Natitr- 
lich ijt der Menſch vielfach jchuld au 
feiner Zage, denn „wie man ſich bet 
tet, jo liegt man“ und „jeder iſt jei- 
nes Glückes Schmied“. Wir find ge- 
wöhnlid) etwas ertrem. Haben wir 
Miberfolg oder fiasco, jo gebt’s bald 
in „Ichleppendem Gang, mit fchlot 
ternden Knien und leichenblaß“; ha— 
ben wir jedoch Glück und zeigt unſer 
Conto einen Ueberſchuß auf der Ha— 
benſeite, ſo wächſt uns der Kamm ſehr 
raſch, und wir vergeſſen zu bald, wer 
und wo wir waren, nur vor Morgen— 
grauen. 

Der Schöpfer und Lenker unſerer 
Geſchicke teilt ſeine Gaben aus, nach— 
dem wir uns zu Ihm und zu den Ga— 
ben verhalten. Letztere ſind ja nur 
Mittel zum Zweck in Seiner allwei— 
ſen Hand. Nun ſind wir ja ſchwache 
und oft widerſpenſtige Geſchöpfe, de— 
nen ihre Wege oft nicht gefallen und 
die dieſelben auch nicht verſtehen wol— 
len. Und wiederſetzen wir uns viel— 
leicht ſogar, ſo geht's mittels Zaum 
und Gebiß, bis wir, wohl oder übel, 
es ſo machen wie Jona und —ge— 
horchen. 

Der Frühling iſt eingekehrt, der 
Schnee zerronnen, und der linde 
Südweſt bläſt wieder über die kahlen 
und dürren Stoppelfeld. Der Land— 
mann überſchlägt ſeine Rechnungen 
und.plant wieder fiir eine neue Aus— 
faat und Ernte. „Der Gebrannte 
fürchtet das Feuer“ und mander 
Farmer eine Wiederholung von Miß— 
erfolg feiner Mühe! Doch laßt uns 
handeln nad) dem befannten Xiede: 
„Wir pflügen und wir jtreuen den 
Samen auf das Land, doh Wachs 
tum und Gedeihen ſteht in des Höch— 
ten Sand. Er fendet Tau und Re- 
nen und Sonn- und Mondenicein. 
Von Ihm fommt aller Segen, von 
unserm Gott allein!“ 

Bar geitern wieder auf einem Be- 
gräbnis: Br. Abr. Andres bon 
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Mennonttifche Rundſchaun 


Sreenfarm war's, den „der ſchwarze 
Fürſt der Schatten wegführt aus 
dem Arm der Gattin“ und Kinder— 
Ihar. Unerwartet wohl iſt der Tod 
auh da gefommen. Bon einem 
glüdlihen Heim und einer wohlge 
planten Wirtſchaft galt es raſch Ab- 
jchted zu nehmen. Gott tröfte die 
Trauernden! Einige Tage früber 
wurde unier lieber Br. H. Hoffmann 
von Main Gentre beitattet. Ya, 
Sceiden tut weh! Doc die Hoffnung 
des Wiederjebens im Nenfeits tft un- 
jer Troit! Danfen wollen mir, fo- 
lange wir nody atmen im „rofigen 
Licht“ und ung Seiner Viebe und 
Gnade erfreuen. Get e8, wie Pau— 
[us fagt: „Qeben wir, jo leben wir 
dem Herrn, jterben wir, jo jterben 
wir dem Serrn; wir leben oder fter- 
ben, fo find wir de8 Herrn!” Wie 
würden wir doch ganz anders planen, 
wenn wir flarer in die Zufunft blik— 
fen fönnten! Und doch follten wir 
nicht um jo ficherer gehen wollen, je 
unficherer uniere Tage oder Jahre 
bor una liegen? 

Nachſchrift am 8, Mai: Hatte die 
Ktorreipondenz vernadläffiet, wohl 
der Arbeit wegen, doch wollte noch 
etwas hinzufügen. Der Weizen iit 
wohl jomehr alle dem Schoße der 
Erde anvertraut worden und der 
armer hofft nun mit etwas froberer 
Zuverliht, dag er erfeimen merbe, 
zum Segen nadı des Himmels Rat.” 
Die Feuchtigkeit hat fid bereits mie- 
derholt eingefunden, ein Schauer 
nach dem andern, mit linden Früh— 
lingslüften und itarfen unangeneh- 
men Südoitwinden im Berein, dazu 
heute Schnee und wieder Schnee, 
ihon ſeit geitern Mbend! Die Ar- 
beit im Felde leidet ja Unterbredyun- 
gen, doch wie danfbar fchaut man 
nach oben fir diefe reihen Segen#- 
Ipenden! Höre diefes eben ausflin- 
gen int Nebenzimmer in Mufif und 
Geſang! Möchten wir darüber der 
Armen nicht vergeſſen vor unferm 
himmliſchen Vater, denn Ihn „jam- 
mert“ des großen Volkes auch im 
armen verblendeten Rırkland ! 

Turnbill Korreipondent. 








In der Rundidau Nr. 17 kamen 
die Verfe: „Nicht Worte, fordern 
Taten!“ Ich ſann viel darüber nad), 
wie famen mir auch mein Wandel 
und meine Taten fo ſchwach vor. — 
Es laitete auf mir, warum jo man- 
cher, wie auch ich, die wir doch den 
Serrn Jeſus als uniern Retter befen- 
nen, fo ſchwach find in den Taten. — 
Wahrlich, die Weltfinder können fid) 
daran ſtoßen. — Faſt mutlos mollte 
ich werden, da zog e3 mir durdis 
Herz: 

Bin ich auch ſchwach im Wandel, 

In Werken, in der Tat, 

So weiß ich doch im Glauben, 

Was mich errettet hat. 


Kann ich auch nicht beſtehen 
Vor Menſchen in der Welt, 
So hat mich doch errettet 
Des Heilands Löjegeld. 


Lieg' ich nur unterm Kreuze, 
Bin ich auch nadt und bloß, 
So iſt doch Sein Erbarmen 
Für mich unendlid groß. 


Und jauchzend will ich's rufen 

Weit in die Welt hinein: 

Eind ſchwach auch meine Taten, 

Bleibt Jeſus dennod mein. 
Berta. 





+ + 


Fehlen Stärke und Eneraie? 


Gehen Sie nicht durch das Leben müde, elend, nieders 
geſchlagen, beruntergefommen — halb ausgejpieli — 
wenn e3 Ihnen möglich ift, jich des Lebens zu erfreuen. 
NugasTone reinigt den Nörper von Stärke freſſenden 
Gifien. E3 ſtärkt und ſtimuliert die Lebensfrätte, regu— 
fiert den Magen und den Darm und übers 
kommt Verjtopfung — bringt die Freude und 
den Genuß wieder ins Leben zurüd, 

Nugas-Tone jchärft Den Appetit und 
macht die Mahlzeiten angenehmer und 
genußreicher. ES hilft der Verdauung, 
vertreibt Magen» und Darm-Be— 
ſchwerden, jtoppt Nieren» und Blaſen— 
Reizung, berubiat die Nerven, 
bringt ruhevollen,  erfrifchenden 
Schlaf und bringt gefundes Fleiſch 
N auf magere Nörper. 

A Nuga:Tone wird don 
allen Drogiſten verfauft. 
Wenn hr Drogiit es 
nicht hat, dann erſuchen 
Sie ihn, es zu beitellen. 






















Nuga⸗Tone baut beſſere Geſundheit 








Farmen neben der Stadt Winnipeg. 


Geflügels, Belztier- und Bienen-Zucht, Gartenbau. 
Bar - Berdienit -— in — Eafil: Siedlung, ungeachtet von Hagel, Froſt, 
Trockenheit, Roit, etc. 
ſchaftlich intenfiv beiwirtichaftet, — von jeder Henne, jedem Mink, jeder Bie— 





Tüglicher guter — 


Kleine Karmen nahe bei Winnipeg werden wiſſen— 


ne und jedem Ctüdchen Land den größtinöglichiten Gewinn erzielend. — 
Koftenloje Belehrung über Zucht und Fütterung durch Gafil-Goffege und Ex— 
perimental Station. — Ein gutes Heim und eigenes getvinnbringendes Ges 
werbe vor Winnipegs Toren. Straßenbahn und Telephonverbindung mit der 
Stadt, eleftrifch Licht ıımd Kraft, tägliche Lieferung der Stores (T. Gaton 
Eo. etc.), Volks- und Hochſchule dabei, — 


Semeinfchaftlicher Verlauf der Produkte zu Höchitpreiien und Ginfauf des 


Beiter Boden in Manitoba. — 


Bedarfs zu Groihandelspreifen. — Einzelheiten werden auf Verlangen ko— 
ſtenlos mitgeteilt durch Community AH Star Industries, Lid, 
J. G. KIMMEL & CO. LTD, 
645 Main Street, WINNIPEG, MAN. 
®egründet 1903, NAlleinige Vertreter. 

















Die Farm des H. H. Schultz auf der mennonitiihen Ansiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg fam drei Kahre zurüd von 
Mauntain Lake, Minv. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Bufchel 
Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 
Jahre. Die Yuftre- und PBaltanfiedlung iit im ständigen Wachstum 
begriffen. Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben große, gemütlihe Farmheime. Neben diejer Anficdlung tft 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
&ie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preife fir Landſucher. 
E. €. Leedy, General Agrienltural Development Agent, Dept, R., Great 


North. Railway, St. Banl Minn, 
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vermittelſt Drs. Boerners 


vorbenm der Kunde weiß, 


Icder ſein eigener Arzt 


und Blumers weltberühmter Kräuter⸗Präparaten. 

Inhaber höchitei Anerfennungen und Diplomas verichiedener Weltausftellungen. 

> Heilmittel werden nur auf Vejtellung Hin verjandt, alſo niemals 

was dieſe ſind und wie viel ſie koſten. 

Lieber Leſer, was Dein Leiden auch jein mag, zögere nicht, fondern 
fehreibe noch heute für beichreibende Schriften und Frage-Bogen. 

Graf's Naturheilmittel Depot 
1039 N. E. 19th Street, 


Auskunft frei. 


— Portland, Oregon, 











Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
iſt der „Rettungs-Anker“ 


Dieſes Huch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen ſollte won beiden 
Geſchlechtern geleſen werden! Es ift von Wichtigkeit für ale. 
Diefes unſchätzbare. unübertrefflihe Werk, 250 Seiten ſtark 
egen Einfendung von 25 Cents in Boftmarten und dieier Anzeige frei ins 
ans. (Megijiriert 85 Cents.) Auch in engliider Sprache |. 
Soeben erſchienen 5. Auflage unjeres bewährten Buches über Behandlung 
von Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Eents in Boftmarlen. 
M. A. ERICIUS REMEDY Co. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. 8. A. 


liefern mir 








CHW ZERISCHEN HOCHALPEN-KRAUTERN. 
—— IMPORTIERT. 

IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KÜNZLR, 

Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesundheits- 

Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 


reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
A Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 


Es verhütet 











Gute Büder! 


Bibeln, Teſtamente, Menno Si. 
mons Werfe, Märtyrer-Spiegel, Ka— 
techismen fiir die Aleinen und ver» 
ſchiedene andere aute Bücher. 

L. N. Miller, 
Arthur, Illinois. 























schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. = ’ 
Schlaganfalle und Kuriert derren Folgen. * * 
sonders werthvoll bei Frauenleiden. Dr. ». Herjchfield 
Tabl, > > 
F Praktiſcher Arzt und Chirurg 
Zeugniſſe aus Briefen, die wir j 
erhalten haben: R Spricht deutjd. 
(2509) Sch freue mich, Ihnen mit» Offiee 96 6 Mio 
zuteilen, daß mein Rheumatismus ig * 600 Reſ. 28158 
und die nervöjen Schmerzen in der 576 Main St., Ede Alexander 
Bruit, Nüden, Hüfte und Schultern Winnipeg,Man. 
fait ganz weg find durch den Ge— + 
brauch des vorzüglichen Yapidars, Das m 
mir jo fehr aut getan bat. Nenn 
bloß alle franfen Yeute Yapidar ae- | 
brauchen wollten, ich weiß, Ihr Kraus Ir. ©. 6. Greenberg 
terpräparat würde ſie wieder geſund al N t 
machen! 3 ) arz 
Eugen Sidler, St. Gallen, Schweiz. 44 8 < 
Beſtellen Sie Lapidar fofort, vor— 4 Boyd Blds. 
ausbezahlt, eine Flaſche Lapidar, Portage Ave. Winnipeg. 
$2.50 ver Flaſche bon der J 
Lapidar Go, Chino, Cal. Telephon 86 115 
= 
Sichere Genefung für Krane fie Rachrichten 
durch das wunderwirkende In Madrid, Spanien gab es 
einen ſchweren Zuſammenſtoß zwi— 


Exanthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al. 
fein echt au baben von 
Sohn Linden, 


Spezinlarzt und alleiniger Berterti. 

ger der einzia echten, reinen exanthe 

matiihen Heilmittel. 

Retter Bor 2273 Broofinn Station, 

Dept. Glepeland, O 
Ban büte ſich vor Fälſchungen und 


fnliche- Arnreifunaen 


— — — 
Dr. L. J. Weselak 
Deutſcher Zahnarzt 
417 Selfirf Ave, WRinnipeg, Man, 
Dffice-Rhone: Wohnunas-Phone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert. 
Peaueme Zahlungen 


—— 


— Fürſten und 








große Herren 7 


ſen gern unter fremden Namen — 
inkognito — uch der Fürſt dieſer 
Welt! 


ſchen Studenten und der Polizei. 

Kon — Benito Muffolini, der 
Miniiterpraiident und Diktator von 
Italien, wohnte der Vermählung ſei— 
ner Tochter Edda mit Graf Galeazzo 
Ciano, dem Sekretär der italieni— 
ſchen Botſchaft am Heiligen Stuhl 
und Sohn des Verkehrsminiſters, bei, 
Die Trauung wurde in der &t. No: 
icph’8 Kirche vollzogen, die mit 
Stantsbeamten und anderen hohen 
Perfönlichfriten überfüllt war. Die 
Kirche jelbit war für den Anla mit 
munderbollen Teppichen von den Pa— 
lälten auf dem Mapitol deforiert und 
nt Bahnen geſchmückt. 

— time, Peru. — Die bier er- 
folate Verhaftung von 9 Berfonen 
enthiülfte Einzelheiten von einer Ver— 
Ihmörung gegen das Leben deg Brä- 
jidenten Leguia. 

— Stuttgart. — Die Fliegerin 

Margarete Sußbahn bat bier einen 
neuen Höhenrekord für Kleinflugzeu— 
ge der zweiten Klaſſe aufgeitellt. In 
Begle itung ihres Gatten, Heinz Fuß- 
bahn, jtieg fie 4,900 Meter (unge: 
tähr 15,900 Fuß) auf. Der bishe. 
tige Neford des polnifchen Fliegers 


M. Zmirko wurde um mehr als 500 
Meter überboten. 

— Warnemünde. — Kapitän Jen— 
ſen, der Pilot eines däniſchen Ma— 
rineflugzeuges, und der Mechaniker 
Breſſendorf wurden bei dem Abſturz 
ihrer Maſchine in die Oſtſee getötet. 
Kapitän Jenſens Leiche iſt gefunden 
worden. Däniſche und deutich Schif— 
ie ſuchen nad) der Leiche Beſſendorfs. 

Beamte der Fliegerihule jagen, 
daß das Marineflugzeug mit 160 
Meilen Gefhwindigfeit flog, als es 
auf das Waſſer jchlug. Der Anprall 
zeritörte die Machine. Bon Land 
wurden jofort Boote zur Nettung 
ausgeſchickt. 

— Der Bapit hat jetzt in ſeinem 
neuen irchenitaat mit der Prägung 
feines eigenen Geldes begonnen. Die 
neuen Gold-, Silber, Nidel- und 
Bronzemünzen tragen auf der einen 
Seite das Bild des Rapites und auf 
der anderen Seite das päpitliche Sie 
gel. Der Kirchenſtaat zählt 500 Ein 
mohner. Das neu eingerichtete Te— 
lephonſyſtem hat 600 Sprechſtellen. 
Das Telephon des Bapites iſt aus jo 
Tidem Gold mit Perlmutterſchmuck 
angefertigt. Pius fann ich, ohne die 
Einſchaltungsſtation zu benußen, di- 
reft mit irgend einer Soritelle in Ber 
bindung feßen. 

— In Athen wurde am 30. Marz 
der Brunditein zu einem Denkmal 
der 100jährigen Unabhängigkeit 
Sriechenlands gelegt. Alle Staaten, 
die in dem Ariege eine bedeutende 
Rolle jpielten, fandten Steine mit 
ihren Namen, die für das Monument 
verwendet werden ſollen. 

— Im April jedes Jahres werden 
auf Londons größtem Marftplaße, 
dem Covent Garden, täglih 100 
Tonnen Blumen verfauft, ſie kommen 
zumetit aus Europa, den Kanalinjeln 
und den Ecilln Islands. 

— Der Bundesfenat pajjierte eine 
Vorlage zur Errichtung eines Bryan 
Denfmals in Waſhington. 

— Plötzlich und unerwartet itarb 
in Wien der frühere amerikaniſche 
Botſchafter in Oeſterreich, Albert H. 
Waſhburn. In ihm hat das öſterrei 
chiſche Volk einen warmen, treuen 
Freund verloren. Als er 1922 ſei 
nen Poſten in Wien antrat, zeigte er 
alsbald ein teilnahmvolles Verſtänd 
nis für die traurige Lage der Nation 
und machte es ſich zur Aufgabe, dem 
Volke zu helfen und die Bande der 
Freundſchaft amiichen Deiterreich und 
den Vereinigten Staaten wieder an 
zufniipfen und zu ſtärken. 

— Die Wanduhr. Der Alte Fritz 


bemerkte eines Tages bei Seiner 
Wanderung durh das Wotsdamer 


Schlotz im Audienzſaal einen Mann, 
der auf einem Stuhl ſtand und 
ſchwitzend bemüht war, eine Wand— 
uhr herobzuholen, um ſie auszubeſ— 
ſern. Gut gelaunt kletterte der Kö 
nta ebenfalls auf einen Stuhl und 
mar dem Mann behilflich, bis dieſer, 
die Uhr unterm Arm, mit vielen 
Danfesbüdlingen fih empfehlen 
fonnte. Taas darauf laa dem Kö— 
nig ein Bericht por, monadı der ver— 
meintlihe Uhrmacher ein Dieb var, 
der die Ihr geitohlen hatte. Der 
llebeltäter jaß im Gewahrſam, und 
der König ſollte enticheiden, mas mit 
ihm au geichehen habe. Kurzerhand 
ichrieb Fyriedrih an den Rand des 
Berichts: „Laufen laſſen, babe ihm 


felbit mitgeholfen.” 





21. Mai 


Befanntmachung 


gemilchte Chor des Deutid) 
Mennonitiichen Jugendbundes in 
Winnipeg (D.M.J. B.W.) ladet hier— 
mit herzlich zu ee 
zweiten Frühlingsfonzert 1930 

ein, das am 22. Mai d.J. in der 1. 
Baptiltenfirche Ede MeDermot und 
Teeumſeh 8 Uhr abends ſtattfinden 
ſoll. Das reichhaltige Programm 
umfaßt * n geiitlich-religiöfen Lie— 
dern und VBolfsgefängen aud) die bei- 
den gieder, die unſer Chor auf der 
Manitoba Muſikwoche am 10. Mat in 
der Central Church vor einem gro- 
hen Hörerfreis mit Erfolg vortragen 
durfte, 


Der 


Eintritt Tee. 

Zur Anſchaffung von Noten, Muſi— 

falten uſw. und zur Deckung der Kir— 

chenmiete wird eine freiwillige Kol— 
lekte erhoben werden. 

Jedermann, der willig iſt, die Be— 
ſtrebungen unſerer jungen Chorver— 
einigung zu fördern, iſt herzlichſt ein— 
geladen und willkommen. 

Dentſch-Mennonitiſcher Ingend— 

bund in Winnipeg. 
Vorſitzender: A. J. Faſt. 

Die Nationale Geographiſche 
Geſoeͤllſchaft in Waſhington hat ein in— 
ternationales geographiſches Lexikon 
herausgegeben, das ſämtliche Staa— 
ten, Provinzen und Städte der ein— 
zelnen Länder in 46 verſchiedenen 
Sprachen umfaßt. Die Namen der 
Städte weichen im Auslande oft ſo 
ſtark von den eigentlichen Stadtna— 
men ab, daß die Schaffung dieſes Le— 
rikons für Die internationale Bezie— 
bung der Wirtſchaft und Wiſſenſchaft 
nötig wurde. 

Anch ein Held. Bei einen Feſt— 
eſſen ehemaliger Soldaten des Welt- 
frienes in London wandte jich eine 
vornehme Dame an einen mit dem 
Viktoriakreuz geſchmückten Krieger 
mit der Frage: „Wo haben Sie ſich 
dies Kreuz verdient?“ „Ich habe das 
Leben aller Glieder meiner Kompa— 
nie gerettet, Madame.“ „O wie ging 
das zu?“ „Ich habe den Koch ver— 
haftet.“ 

Seinem Sohn, 
Beiſpiel ohne höhere 
voranzukommen gedenkt, erteilt der 
Vater den guten Rat: „Mein Sohn, 
ehe du, wie Ford das getan, ohne hö— 
here Schule durch die Welt kommen 
willſt, verichaffe dir die Gewißheit, 
daß du auch ein Ford biſt.“ 

Wer nicht andern zur Freude 
iſt, wird ich Selbit zur Laſt. 


der nach Fords 
Schulbildung 





Das beſte Mehl 


Superior, 100 Xbs. 53.80 
Sunlight 100 2bs. 3.25 
Dasſelbe in groben Säden 3.10 
Roggenſchlichtmehl 100 26a. 2.95 
Nogaenichlichtmehl 50 2bs. 1.55 


Standard Importing & Sales Go,, 
156 Princess St. Winnipen, Man. 





Adreſſen-Veränderung 


P. P. Thießen, 116 —117 C. P. R. 
Building, Saskatoon, Sasf., Tel.: 
5227; 
gegenwärtige zeitweilige Adreſſe: 
P. P. Thieken, 
c.o. Canada Colonization Aſſociation, 
C. P. R. Depot, Vancouver, B. €, 
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Land Kontrakt „Dee | Wesen “ . . 
Waſchapparat fin N + PN 
Zur Nictigftellung und eventueller BE Det immer ehe te rige - WM yr vet e. 
Aenderung von Land⸗Kontrakten, ſowie Freunde, denn er ⁊ 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten erweiſt ſich als 
wende man ſich vertrauensvoll perſönli „ti 3 
bb —— den — * — . Nah Verlauf bon ‚etlichen Wochen Fönnen 
. FH un yarfam an 20% ARE ' — Dä i CANADIAN 
Gute Zarmen, mit oder ofne Ausrüs ei Zeit und Wafler. Sie eine Ferienzeit mit taufend Freuden Tägliſch PACIFIC 
ftung in allen Teilen Weft-Canadas bes # Preis $1.75 portos berbringen im Wunderland der Canadian von RAILWAY 
ſtens zu verkaufen, Anzahlung erforder, A frei in Kanada. Nodies, an der pacifiichen Küjte, Alaska, der 15. Mai ern | 
1 Garfi 4 G. Klassen, Weſtküſte des Vancouver Aland, im öjt bis 
Hugo Garitens p B ’ a En a en 30, Sept. 
! ox 33 lichen Kanada oder ſogar Ueberjee. 
250 Bortage Ave. — Winnipeg, Man. East Kildona . 
Ba: an, 
Manitoba. 
y .. . ‘ 
Patente Näte bejuchen und vieles bejehen, 
ü Sie J * 
Schützen Sie Ihre Idee! Achtung | * Pazifiſche Küſte Oftliches Kanada 
Schreiben Sie offen um vollſtändigen Wer prompt und billig mit einer — 
Rat und —* en „Sedan Gar“ oder einem Truck be- Auswahl von drei malerischen Wegen Fahrkarten fünnen über die 
Re ir dient jein will, wende ſich vertrauens- durch die Rockies Großen Lakes 
Schutzmarke regiſtriert. voll an " genommen Werden bei Mebrzahlung 
Bir gewähren wahre perjönliche Henry Thießen Anhaltejtelen bei berühmten Kur- von $10.00 für Betten u. Mahlzeiten. 
Bedienung. u ar a orten. 
Gegründet — Erfahrung — Telephone 25 969. Keine teuren Nebenfahrten find nötig. Drei Züge täglich 
Dreißig Jahre. 817 Alerander Ave., Winnipeg. Hotels befinden jich den Wegen ent Der DeLuxe Trans-Canada Limited 
— Liefere auch Holz und Kohlen. lang und im Herzen bon entzüdenden — ——— 
247 Altes Bid, Weshingien D c Landichaften. race. ee 
ı D y N , . 8 — 
* — en L Weſtküſte N " 
Erwähnen Sie die „Mennonitifche sch faufe Alaska Weſtlüſte des Vancouver Island 
Rundſchau“, wenn Sie in obiger An ee a Ich veriende & — Eine Kreuzfahrt geſchicht— 8* 
gelegenheit ſchreiben. geräucherte Schinken. Ich verſende Beſuche das myſtiſche Nord— * * = 
ar Leute dio mir ſchicken⸗ BER “ lich intereſſant und höchſt 
4 Jan Leute die mir zuſchicken: 
* — * > fand auf einem palaſtarti— R ira 
8.50: 50 Pf. gutes weißes Schmalz Pag RER entzückend von Victoria 
Zimmer 33.80: 20 Pf. gutes weißes Schmalz gen Prinzeß Tampfer. und zurüd. 
it klei er N F 92.00: 10 Bf. gutes weißes Schmalz 
nu einer Blasperanda und jepa- Die Fr der Empfänger FO | 
RN Mi Die Fracht zahlt der Empfänger lan; P a r 
rate Ausgang fiir einen mäfigen Yud) verfende ic) jede Sorte von Niedrige Fahrpreije nad) Vereinigten Staaten | 
Preis ırmitpto — 264 3J 
Preis zu vermieten. Kaffee. Giltigkeitstermin 31. Oktober 1930 vom 22. Mai bis 30. September, 
AN F Unzud, G. 9. Warfentin, 
E b — : an i E23 z P 
60= Elgin Ave,  Wininpeg, Man. 144 Logan Ave, Winnipeg, Man, Laſſen Sie fih vom Canadian Pacific Agent volle Auskunft erteilen 
[ — —— — — 
Automobile! Canadian Pacıfie 
, Mm vollitändig befriedigt zu werden, fanfen Sie Ihre gebrand)te Gebraucht Canadian Pacific Expreß Travellers Cheques 
Gar durch einen autorisierten Händler von der Konfolidated Motors gültig in der ganzen Welt. 
Yımited. Ich geivinne einen neuen Freund, wenn ich eine Car ver» + —* —— 
kaufe. Auch neue Chevrolet und Oakland Cars auf Lager. Wenden 
Sie ſich an: — Rieſige Schwärme von Heu- einen Kredit von $3.000,000, -um 





235 Main Str., 


Sohn F. Both, 








Winnipen, Man. |4 | 











Der weltberühmte Weſtfalia Scyarator 


1. Unübertroffene 
2. Kein Tropföler, 
3. Kugellager: 


ganz 


Entrahmungsſchärfe. 
automatijde 
u leidhter Gang. 


Oelung. 


Die unübertroffene Entrahmungsſchärfe der 





ſtattet. 


liefern. 


ratoren, Standard 8* 
maschinen, Wandfaffeemühlen, 
7=jaitige Suitarren etc. 


Merke: 
der größten 

Einwandfreie Arbeit garantiert. 
Probezeit. 

Mäßige Preiſe, 
—E von 85.— an, 


® jeibitbatangierenden Trommel ijt ein Merkmal der 
Weitfalia Majchine. 
S Ganz automatifche Delung mit felbftölendem 

Halsfugellager, weshalb ein äußerſt leichter und 
geräufchlojer Gang geſichert iſt. 

Alle in Frage kommenden, wichtigen Einzel— 
heiten find mit tonangebenden Neuerungen ausge- 
Man jieht bei der Weftfalia Mafchine den 
Grundſatz befolgt: 

Gediegene Bauart unter Verwendung des be— 
ften und geeignetiten Materials. 

Alle Größen von 165 Ibs. bis 800 Ps. 
denleijtung auf Lager. 

Bei Voraus sbeitellung fönnen mir auch Weit- 
falia Separatoren bis 


Stun⸗ 


25 000 bs. Stundenleiftung 


Der Weſtfalia Separator wird bon 
Separatoren-Fabrik der Welt gebaut. 
80 Tage 


leichte Zahlungsbedingungen. 
monatlide Zahlung 


Weiter importieren wir: Standard Milchſepa— 
Drillpflüge, Naumann Nähmaschinen, Alerandermwerf Fleiichhad- 
Solinger Meſſerwaren, 


Werkzeuge, Zimmermann 


Verlangen Sie Breisliiten & Proſpekte von 


Standard Importing & Sales Co., 


156 PRINCESS STREET, 


WINNIPEG, MANITOBA. 























































































der lage mit Giftgas und Flugma— 
ſchinen Herr zu werden. Die Schwär— 
me ziehen dem Niltale entlang. 


Aegypten erichienen 
Bammvollernte zu 
fordert 


ichreefen ſind in 
und drohen die 
vernichten. Die Negierung 









Transatlantijche 


Schiffs-Karten 


nach und von 


Ueberſee— 
Ländern. 



























Haben Sie Verwandte > 
im alten Yande, die nadı © 
Canada fommen wollen? 



















CANADIAN NATIONAL 


Agenten 
Machen alle Anordnungen. 










” Mennonitifche Hunbfcjam‘ 
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für dirette Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Be» 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, lat Eure Berwundten anf einem deutſchen Schiff 
kommen! Unterſtützt eine beutihe Daupfer⸗Geſellſchaft! 


Geldübertveifungen 


nad) allen Zeilen Europas. In amerifanijchen Dollar oder der Landeswäh- 
rung ausgezahlt, je nah Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitmilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Ganada, ®. 8. Maron, General-Agent 
654 MAIN ST ur TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 
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“ | . KANADA-DIENST 






































Von HAMBURG nach HALIFAX 


Regelmässige Abfahrten mit der neuen “ST. LOUIS” 
a und MILWAUKEE’”—den grössten deutschen Motor- 
u schiffen—und dem beliebten Dampfer CLEVELAND.” 


VORAUSBEZAHLTE FAHRKARTEN 


9 gewährleisten prompte Beförderung und die Unterstüt- 
zung der Hapag-Organisation fiir Ihre Verwandten und 
Freunde, die zu Ihnen kommen wollen. 


EXPRESS-DIENST 


zwischen NEW YORK und HAMBURG 
Wöchentliche Abfahrten. Mässige Preise. Schnelle und 
dennoch ruhige Fahrt auf den berühmten Dampfern: 


ALBERT BALLIN, DEUTSCHLAND, 
HAMBURG und NEW YORK. 


HAPAG-GELDÜBERWEISUNGEN: SCHNELL, BILLIG UND SICHER 
Auskunft bei Lokal-Agentea oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 
} MONTREAL - TORONTO - REGINA - 
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Der Mennonitiſche Katechismus 
1.:Der Heine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoſtoliſchem 
Glaubensbefenntnis“) 13. Auflage, auf Buchpapier, ſchön gebunden, der in feiner 
aller Richtungen unjeres Volkes und in feinem Haufe fehlen follte. 


reis per Exemplar portofrei —8* 
0.2 





Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
2. Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
Preis per Exemplar portofrei 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Zahlung jende man mit der Bejtellung an das 
Rundſchau Bublifhbing Honfe 
672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitoba. 


0.40 








An: Nundihau Publiſhing Houfe, 

672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
Sch ſchicke hiermit für: 
1. Die Mennonitiihe Rundſchau (1.25) 


2. Den Ehriitlichen Sugendfreund ($0.50) 


Ten Rundichau-ftalender (0.10) 
Zufammen bejtelt: 1. u. 2- $1.50 
Beigelegt find 





Poſt Office 
Staat oder Provinz 
Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 





Der Eicherheit halber fende man Bargeld in regiltriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft”, „Money Order”, „Erpress Money DOr- 
der” oder „Rojtal Note“ ein. (Bon den U. ©. 4. auch perſönliche 
Schecks.) 


Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe iſt wie folgt: 


Name 
Adreſſe 











21. Mat 





—0 





In vorgefchrittenen Jahren 
fannft Du kräftig und bei guter Gefundheit 


bleiben durd) den Gebraud) von | 
$Sorni’s 


Es ftärft Deine Verdauungdorgane, — Es wirft anregend auf 

Deine Nieren und Leber, — Es hält Deinen Stuhlgang in 

Ordnung, — Es fräftigt und baut Dein ganzes Syitem auf. 
Ein Derfuch wird Dich überzeugen. Es iſt aus reinen, 

heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet und enthält keine ſchädlichen 

Drogen, oder folche, deren Genuß zur Gewohnheit wird, 

Nur durch Spezialagenten geliefert. 


Keine ng " 








Man jchreibe an 


Dr. Peter Sahrney & Sons Eo. 


2501 Wafhington Blvd, 


Bollfrei in Kanada geliefert. 


Chicago, ZIL 
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Glenſide, Sasf. 

Allen unjern lieben Freunden und 
Refannten mache ich befannt, daß 
unfere Adreiie vom 1. Sum ab 
Strongfield, Sasf., Bor 8, jein wird. 

Franz Jakob Klaſſen. 

Teilen mit dieſem mit, daß wir 
unſeren Wohnort von 6138 Fraſer 
Ave., Vancouver, B. C. nach Port 
Hammond B. C. verlegt haben. Un— 
ſere Freunde möchten ſich das merken. 

Korn. und dLieſe Löwen. 

Möchte gerne mit dem Einſender 
der „Heimatklänge“ von D. H. Klip— 
penſiein in Nr. 17 der Menn. Rund 
ſchau in Verbindung treten. D. H. 
Klippenſtein iſt mein Bruder, und 
ich habe ſchon über ein Jahr feine ge 
nauen Nachrichten von ihm erhalten. 
Sch nehme au, dad; dem Einjender die 
„Heintatflänge” unlängſt perfönlid) 
bon meinem Bruder zugeichiet wor 
den ſind, infolgedejlen er auch in der 
Lage jein wird, mir etwas Näberes 
von ihm zu berichten. Bitte herzlich, 
ſolches zu tun. 

Im Voraus dankend 

Jakob H. Klippenſtein. 


Ruſh Lake, Sask. Bor 197. 


Witwe Abraham Tießen, vom Te— 
rek, teilt mit, daß ihre Adreſſe jetzt 
192 Galloway St., Winnipeg, Man. 
iſt, und bittet ihre Freunde, es ſich zu 
merken. 


ne nn ——— 


norti 


EMBASSY 


BROADWAY AT 7O"ST. 
NEW YORK 


400 LARGE LIGHT ROMS 
ALL WITH BATH 


6250 ADAY FOR ONE PERSON 
$350A DAYAND UP FORTWO 


Spezielle Preife für beftän- 
dige Gäſte 
Vorzügliches Reitaurant 
Mäüßige Preiſe 
Club Frühſtück 30c — 508 
Lundeon 756 
Table d'hote Dinner $1.00 
Edmund P. Molony 
Manager 
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Die aclteste Schitfslinie nach Kanada 


270 Main St. 
Winnipeg 


100 Pinder Block 
Saskatoon 


401 Lancaster Blda. 
Calgary 
10053 Jasper Ave. 
Edmonton 


622 W. Hastings St. 
Vancouver 


36 Wellington St. 
West 
Toronto 


1840-1930 

Jetzt ist die richtige Zeit, "Vorkeb. 
rungen zu treffen, um Ihre Verwand- 
ten nach Kanada zu bringen, 

Wie Cunard / Damplter verdanken 
ihren Kuhm der ausgezeichneten 
Kueche, Bedienung, ihrer Schnellig- 
keit und den billigsten Raten. 


Wir haben Bueros in allen europae- 
ischen Zaendern, die Ihren Familien 
und Freunden jede Huelte angedeihen 
lassen. Wirueberweisen@eldfuer Bie 
nach Europa zu den niedrigsten Raten. 

Wenn Bie die alte Heimat besuchen 
wollen, so benoetigen Bie einen Bass 
und eine &Biedereinreisebescheinigung. 
Wir heiten Ihnen, dieselben zu erlan- 


n. 
Schreiben Sie uns in Ihrer Mut- 
tersprache um freie Auskunft und Un · 
terstuetzung beim Austuellen aller 
notwendigen Dokumente. 
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